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Bedenden 


Uber Die Frage: 


Ob 
Der Kayſerliche Vitul 
und Nahmen, ohnbeſchadet Kay⸗ 
ſerl. Maß. und des Rom. Reiches 
allerhoͤchſten Wuͤrde, 
Nicht weniger ; 
Derer ۱١١ und 
Freyen Staaten Vorrecht und Inter⸗ 
efie, dem Kanaren von Rußland commu⸗-⸗ 
niciret werden koͤnne? 
Verfaſſet 


Von 
F. E D. D. B. 


3 7 3 


a 


۷ 
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Ey gruͤndlicher Erörterung der ſehr wichtigen 
Frage: Ob der dem Roͤmiſchen 

ó A Kayſer allein zuſtehende Ránvferz 
liche Titul und Nahme commu- 

i یم‎ nicabel fepe, iſt vornehmlich aus bez 


>. É ; É / g 
JJ währten Annalibus ; inſonders Sigonio de 


Imper. Occid. zum Grund voraus zu ſetzen, daß, obgleich das 
Imperium Romanum Occid. mit Kaͤyſers Momylli Auguſti 
Tode faſt erloſchen geweſen, dennoch ſolches von Carolo M. 
derer Teutſchen und Francken Könige, wiederum aufgerichtet 
worden. Zwar iſt ſolche Aufrichtung nicht dahin gegangen, 
daß das Römiſche Reich wiederum fo zu feiner Conſiſtentz 
und Herrlichkeit gekommen waͤre, wie es zu derer alten Kaͤy⸗ 
ſere und vor den Einfall ſo vieler Barbariſchen Voͤlckere gewe⸗ 
fen. Jedoch ift die Kaͤyſerliche Würde, welche fiH nach⸗ 
mahls vornehmlich auf das dominium der Stadt Rom, des 
Exarchatus, und ſo weiter gegruͤndet, wiederum hervor ge⸗ 
kommen, auch von Carolo M. ohnerachtet des Wiederſpruchs 
derer Griechiſchen oder Orientgliſchen Kaͤyſere, kraͤffeigſt 
Wanuteniret worden. 
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II. 
Db nun zwar, fo lange die Fraͤnckiſchen Könige, Carolin; 
giſchen Stammes, Teutſchland beherrſchet, die Römiſch⸗ 


Kaͤyſerliche Würde eben mit ſolchem Reiche nicht fo genau 


verknuͤpffet geweſen, wie das Exemplum Lotharii bezeuget, 
welcher Römiſcher Kaͤyſer und Konig von Italien, nicht 


aber Teutſcher König bekandter maſſen geweſen; ſo iſt doch 


nachmahls eine perpetua conjunctio Imperii Romani und 
Regni Germanici, wie auch Italici, fo ſonſten von dem RDZ 
miſchen Reich unterſchieden, unter Ottone M.erfolget, wel⸗ 
che Sigonius de Regn. Ital. L. VII. pot. A. 978. alſo exprimi- 
ret: Ab hoc tempore (Ottonis I) qui Rex Germaniæ fn- 
it, idem etiam Regnum Italie & Occidentale Iiyperium 
‘tenuit; ac propterea tres coronas accepit. Wie denn Ot- 
-tonis M. Machfolgere am Reich die Kaͤyſerliche Würde, und 
die ihr anklebende hohe Jura, mit groſſer Macht und Nath 
druck exerciret, auch das Römiſche Reich Teuͤtſcher Nation, 
als davon die Francken, ſo ſich mit Gallia begnuͤget, gleich nach 
Conradi I; Zeiten gaͤntzlich ausgeſchloſſen worden, dermaſſen 
erweitert daß, obwohlen die vorhin ſchon von verſchiedenen 
herum ſchweiffenden Nationen dem Römiſchen Reich entwen⸗ 
deten Provintzen ihren Beſitzern verblieben, dennoch dieſe 
das nunmehro wiederum aufgerichtete Römiſche Reich mit al⸗ 
ler Veneration beehret, auch endlich ſich dahin mehrentheils 
verſtanden, daß fie ihre Laͤndere hinfuͤhro von denen Kaͤyſern 
zu Lehen nehmen, und ihnen alle Treu und Gehorſam leiſten 
wolten. Welches alles Conringius de Finibus Imp. und 
andere Scriptores Juris publiei ſattſam belehren, 
| RE OS 
Beſonders aber hat fich die Groͤſſe und Krafft der wież 
der hergeſtellten, und auf die Teutſchen gebrachten 3 
chen 
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lichen Wuͤrde hierinnen erwieſen, daß, ſowohl Carolingorum 
als Ottonum æyo ſich viele unter denen Europaͤiſchen Fuͤr⸗ 
ften, fo Vafalli des Römiſchen Reiches geweſen, nicht uns 
terſtehen wollen den Königlichen Titul ſelbſt anzunehmen, fons 
dern vielmehr ſolchen a Czfire tanquam ſupremo Chriſtia- 
nitatis Capite & Domino directo, erhalten muͤſſen. Wel 
ches die exempla derer Könige von Böhmen, Pohlen, Hun⸗ 
garn, Dennemarck, Arelat, Burgund, derer Obotriten, und 
fo ferner, beſtaͤrcken. Aen. Sylv. Hiſt. Bohem. C. XXII. Paſt. 
Hift. Polon. L. II. C. I. $.I. Otto Frifing. L. II. de Geſt. Fri- 
der. I. C. 5. p.448. Hel mold. L. I. Chr. Slav. c. 49, p موم‎ 
Wobey noch dieſes zu erinnern, daß diejenige gewaltig irren, 
welche vermeynen, es ſey allhier pro fundamento juris crean- 
dorum Regum die Advocatia Eccleſiaſtica fuprema; fo auch 
denen Roͤmiſchen Kaͤyſern von Alters her zuſtehet, zu ſetzen, 
da doch ſolche einen weit andern Effect mit ſich fuͤhret, wie Cze 
ſarinus Fürftenerius de jure Supremat. C. XXXII. gar wohl 
expliciret. Welchem Scriptori man auch leicht Beyfall ge; 

ben wird, wann er fagets- Ex ereatione Regum & aliisImpe- 

ratorum actis, ab omnibus Chriſtianis populis dudum 

agnitis, intelligi, ALIQUAM CRE SARI IN TOTO 

CHRISTIANO ORBE JURISDICTIONEM ES. 

SE. Wie dann Coccejus Jurispr. Publ. C. III. $. 55. indes 

me er das Jus Imperii in Slavos Orientales vertheidiget, dieſe 

Urſache mit hinzu ſetzet: QUOD SUMMUM 1 11 
EST, Reges a Germanis accepere. 

IV. 

Ob nun zwar die Koͤnige in Franckreich ihren Königlichen 
Titul, der bey denen Francken ſchon lange vor Carolo M. und 
von Pharamundo an, gebräuchlich geweſen, von denen Ros 
miſchen Kaͤyſern nicht erlangen za ſondern ſich ſolches, 
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auch nach der groſſen Separation. Teutſchlandes und Franck⸗ 
reiches, beſtaͤndig bedienet, ſo haben ſie doch den Kayſerl. Titul 


und Hoheit denen Roͤmiſch⸗Teutſchen Kaͤyſern gantz willig zu⸗ 


geſtanden, und allezeit eine groſſe Hochachtung gegen das Reich 
geheget, auch den Titul eines Kaͤyſers oder Imperatorisanzu⸗ 
nehmen, ſich dazumahl nicht in Sinn kommen laſſen. Es 
formirten wohl ſolche Anfangs auf die Kaͤyſerliche Wuͤrde 
dieſertwegen eine Pretenfiony weil ſie vorgaben, daß ſie, als 
Francken, gleichfalls Teutſche, dahero von der Römiſch⸗Teut⸗ 
ſchen Kaͤyſerlichen Wuͤrde mit Fug nicht möchten ausgeſchloſ⸗ 
fen werden. Daß ſie ſich aber einen abſonderlichen Kaͤyſerli⸗ 
chen Titul zulegen, alſo aus dem Königreich Frauckreich ein 
Kaͤyſerthum machen wollen, iſt nirgends in denen alten Anna- 


libus zu befinden. Zwar iſt aus Mariano Seoto ad A. 741. 
it. 767. zu erſehen, wie Pipino, derer Francken Könige, Daß: 


Prædicat eines Imperatoris beygeleget worden. Allein es iſt 
ſolches noch ante reſtaurationem Imperii Romani erfolget. 
Ferner iſt ſchwerlich zu glauben, daß der Titul Imperatoris 
bey denen Francken eben fo viel, als bey denen Römern oder 
Griechen Oxlaris in ſich begreifen ſollen. Dann ja befandt; 
wie vormahls das Wort: Imperator, nichts mehr als einen 
Feldherrn oder Krieges⸗Obriſten, Ducem, offtmahls defigni- 
ret, ingleichen der Unterſcheid zwiſchen einem Kaͤyſer und Kö⸗ 
nige bey denen Francken und Teutſchen, wie auch Slaviſehen 
Völckern nicht fo genau beobachtet worden, fo vielmehr auf die 
Eigenſchafft des Wortes: Imperare, als den Urſprung und 
Wichtigkeit des Tituls: Imperator, mögen geſehen haben. 
Denn in jenem Verſtand ein jeder Fuͤrſt, ſo Land und Leute re⸗ 
gieret, Imperator, ein Beherrſcher, Fonte benennet werden, 
davon aber allhier nicht die Frage. Zudem, ſo iſt auch noch 
nicht ausgengcht, ob ſich Pipinus, oder andere Fraͤnckiſche 
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Könige des Tituls: Imperator in öffentlichen Diplomatibus 
gebrauchet, immaſſon hierauf mehr zu ſehen, als auf Scripto⸗ 
res, fo zuweilen aus Schmeicheley denen Fuͤpſten ſeltſame, 
und Ihnen keineswegs zukommende Nahmen beygeleget. 
Da man dann leicht dencken kan, wie wenig ſolche Auctores 
als teſtes habiles angezogen werden. i 

V. 

Was maſſen Lotharius, König von Franckreich, ſich 
mit Ottone M. gerne vertragen, ihn als alleinigen Kaͤyſer 
verehret, und ſich des Kaͤyſerlichen Tituls niemahls angemaſ⸗ 
fet, ift aus P. Emilio, Ottone Friſingenſi, und andern Hi- 
ſtoricis, gnugſam zu erſehen. Ja es kan auch mit gutem 
Recht behauptet werden, daß das Königreich Teutſchland 
ſchon vor fih ſelbſt den Rang vor Frauckreich behaupten 7 
ne. Die vormahls unter dem Römiſchen Reich geſtandene 
Provintz Gallien iſt von denen Francken, ſo ohnſtreitig von 
Teutſchen Gebluͤte hergeſtammet, wie Coccejus J. P. Proleg. 
g. ao. وغل‎ gruͤndlich erwieſen, eingenommen, und ſodann erſt 
zu einem wahren Königreiche gemacht worden. Es hat auch 
Carolus M. ſelbſt, fo beyde. Koͤnigreiche beſeſſen, ſowohl in feis 
nem Teſtament, als ſonſten in denen Diplomatibus Teutſch⸗ 
land Franckreich beſtaͤndig vorgeſetzet. 

VI. 

Wann nun gleich nach derer Ottonum Zeiten, dg die 
Chriſtlichen Könige nach und nach maͤchtiger worden, ſolche 
auch nach hoͤhern Tituln geſtrebet, und beſonders Ferdinan- 
dus, ingleichen Alfonſtis VII. Könige von Caſtilien und 2er 
on, nicht weniger Sanctius, König von Gallieien, ſich den 
Titul eines Imperatoris beygeleget, ſo haben doch ſo fort die 
Kaͤyſere, inſonders Heurieus III. hierwider ſich heftig geſetzet, 
auch jene bald dahin gebracht, daß fie fich fernen Eingriffs in 
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des Röm. Reichs Jura enthalten muͤſſen. Mariana L. IX. 
Hiſt. Hiſp. C. 5. Mabillon. de Re Diplom. L. II. C. 4. p. S5. 
Alberic. ad A. 1663. p. 102. Ja, daß es vormahls mit dem 
Titul eines Imperatoris auch faſt zugegangen, als mit dem 
Axiomate Regio, deffen ſich fo gar minimarum regionum 
domini zuweilen bedienet, wie das Exempel des Koͤniges zu 
Nivetot &c. beweiſet, erhellet aus Alberico ad A. 1191. p.389. 
welcher von dem Könige in Cypern meldet: Richardus igitur 
(Angliæ Rex) Cyprum, cum Rege fuo ‚qui ſe IMPERA: 
TOREM vocabat &c. 
VII. 

Es hat ſich nicht minder einsmals der König von Briz 
tannien, Edgarus, ſo zu derer Kaͤyſere Ottonum Zeiten gelez 
bet, Imperatorem in einem Diplomate genennet, davon 
Chamberlayne Notit. Angl. C. 4. Nachricht giebet. Allein, 
ſo man das Diploma anſiehet, wird man befinden, daß der Ti⸗ 
tul Rex dem Titul eines Imperatoris vorgeruͤcket, da denn 
wohl zu dencken, daß ſolches Wort nur, um des Königes 
Macht mehr zu exprimiren, hinzu geſetzet worden, nicht aber 
aus der Meynung, den Kaͤyſerlichen Nahmen zu atectiren, 
und ſolchen mit dem Königlichen zu verwechſeln, wie dann nach 
dieſem ſich kein König in Engelland dergleichen mehr unter⸗ 
fangen, beſonders da König Richardus I. Kaͤyſer Henrico VI. 
fein Königreich zu Lehen olleriret, auch davon per Symbolum 
daplicis crucis wuͤrcklich inveſtiret worden, wie ſolches der 
berühmte Engellaͤndiſche Hittoricus, Rogerius de Hoveden 
Hif. Angl.p.724. ſelbſten mit dieſen Worten geſtehet: De- 
pofuit fe de Regno Angliæ &tradidit illud Imperatori, ſi- 
cut UNIVERSORUM DOMINO &. Wobey zu 
verwundern, daß der ſonſt ſehr accurate Conring in feinen 
vortrefflichen Werde de Finib. Imp. nichts von dieſer Sache 

erinnert. 
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erinnert. Ob mun wohl viele ſolches pro actu quodam mo- 
mentaneo, ſo von Richardo, ſeine Veneration gegen den 
Kaͤyſer und das Reich zu bezeugen, vorgenommen worden ſeye, 
achten wollen, ingleichen eingewendet werden konte, daß die 
oblatio in Clientelam ohne Conſens derer Britanniſchen 
Reichs⸗Staͤnde geſchehen, auch der Konig, als damahls ein 
Gefangener, dergleichen patum vielleicht aus Furcht enge 
gangen; fo fonte doch hierwieder gar vieles pro Jure Imperii 
regeriret werden, indeme ja dergleichen actus insgemein pro 


fruſtraneis nicht zu achten, auch bekannt, daß zu Richardi I 


Zeiten die Königl. Gewalt in Engelland faſt unumſchraͤncket 
geweſen, auch, wenn exceptio metus unter hohen Haͤuptern 
ſtatt finden ſollte, kein Buͤndniß noch Friede gehalten werden 
duͤrffte, zudeme auch nicht erſcheinet, daß, da Richardus wież 
derum in Freyheit ſich befunden, er ſolches Fatum revociret. 
Doch hiervon anietzo weitlaͤufftiger zu handeln, iſt nicht dieſes 
Ortes, wird dahero, ob man dergleichen jura noch heut zu Ta⸗ 
ge mit Fug urgiren könne, oder nicht, vielmehr dem Reiche 
præſeriptio entgegen ſtehe, eines jeden Urtheil billig uͤberlaſ⸗ 
ſen. 
IX. 

Zwar iſt nicht zu laͤugnen, daß einsmahls Iſaacus Angee 

lus, Griechiſcher Kaͤyſer, gegen Kaͤyſer Fridericum J. behau⸗ 


pten wollen, dignitas Imperii Romani ſeye von Rom und J⸗ 


talien weg, und auf Conſtantinopel und Griechenland trans- 
portixet worden, dahero Inte der Titul und prærogativ eines 
Kayſers mit mehrern Rechte gebühre, Allein es hat ihme 
Fridericus 1. hierüber gnugſame Antwort ercheilet, und ge⸗ 


wieſen, daß, obwohlen nach beſchehener groſſen Theilung des 


Rom. Reiches, pars diguitatis Romanæ ad Grecos transfe- 
riot worden, dennoch Majeftas propria der Stadt Rom und 
j dem 
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dem Occidentali(chen Reiche einverleibet geblieben, ſo von 
Carolo M. und Ottene I, jure belli ſeye erworben, auch ac- 
clamante populo Romano & annuente deinceps iplo Grz- 
corum Imperatore wiederum aufgerichtet worden. Wel⸗ 
ches alles Otto Friſingenſis, und andere Hiſtorici, fo die 
Thaten dieſes groſſen Kaͤyſers beſchrieben, aufrichtig erzehlen, 
und das bey Goldaft. T. I. Conſtit. Imper. p. 285. & 286. bez 
findliche Refeript zur Gnuͤge bezeuget. Es wird auch wohl 
niemand laͤugnen, daß allemahl das Oeeidentaliſche Romiſche 
Reich vor dem Orientaliſchen ein groſſes bevoraus gehabt, auch 
dieſes Dignitet, nach Einnehmung der Stadt Conſtantino⸗ 
pel, und anderer, ſowohl Aſiatiſcher, als Europaͤiſcher Landen, 
faſt gaͤntzlich erloſchen, zum wenigſten auf unglaubige Bars 
bar nicht gelangen mogen. Wie man dann auch denen 
Tuͤrcken den Gebrauch des Kaͤyſerlichen Tituls, welchen fie 
ſchon vor Eroberung der Stadt Conſtantinopel, und den Un⸗ 
tergang des Orientaliſchen Kaͤyſerthums gefuͤhret, gar gerne 
laſſen kan, indeme bey gegenwaͤrtiger Frage nicht von Unglau⸗ 
bigen, ſondern Chriſtlichen Potentaten zu handeln iſt, als 
worunter, nach Geſtaͤndniß des Tuͤrckiſchen Kaͤyſers ſelbſten, 
der Roͤmiſche Kaͤyſer das allerhöchſte Oberhaupt, wie denn 
dieſer von jenem, nach Anzeige des vormahls von dem Groß⸗ 
Sultan an Kaͤyſer Matthiam abgelaſſenen Schreibens ge⸗ 
nennet wird: Aus dem Potentaten SEIU der Fuͤrnehmſte, 
it. zwiſchen den Geſchlechten JIEſu erwehlter fuͤrnehmſter 
Herr, aller Chriſtlichen Bolder. Leunclav. Supplem. An- 
nal. Ottoman. Nur iſt hier noch dieſes als etwas ſon⸗ 
derbahres zu bemercken, daß der Titul: Cæſar, dem Tuͤrcki⸗ 
ſchen Sultan nicht beygeleget, ſondern nur der Titul: Impe- 
rator gegeben werde, dieweilen jener vor keinen Nachfolger 
von Juljo Calre, von welchem dieſe Benennung eigentlich 
| ! herruͤhret, 
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zu achten; Dahero auch dieſer Unterſchied in dem Inſtrumento 
Pacis Carlowiz. gar wohl bemercket, wie dann dem Romiſehen 
Kaͤyſer das Axioma: Sacra C S AREA Majeftas, dem Groß⸗ 
Sultan hingegen der Titul: IMPERIALIS Ottomannica 
Majeſtas zugeſchrieben wird, folglich auch der von Solymanno bey 
der A. 1530. mit Joanne de Zapolia in Hungarn aufgerichteten 
eydlichen Buͤndniſſe gefu rte Situl, welchen Majolus in dieb. ca- 
nicular. f. 161. ap. Spe idelium in Specul. verb. Buͤndniß anfuͤh⸗ 
ret, mehr als lachens,wuͤrdig. 
IX. 

Daß aber den Römiſchen Kaͤyſer die Tuͤrckiſchen Kaͤyſere vor 
das Oberhaupt der Chriſtenheit erkennen, erhellet auch daraus, 
daß fie ſonſt keinem Chriſtlichen Könige ſolchen Titul beylegen, 
wohl wiſſende, daß ſolcher nicht communicabel, auch úber der; 
gleichen Unterfangen ſich das Reich hefftig moviren wuͤrde. 
Zwar iſt mehr als zu bekandt, wie die Könige in Franckreich in news 
ern Zeiten, gleichwie fie nach der Römiſch⸗Kaͤyſerlichen Bignitæt 
geſtrebet, alfo auch, da fie hierzu nach alter Teutſcher Obfervanz, 
niemahls gelangen mogen, dahin getrachtet, wie fie doch zum wez 
nigſten aus ihrer Königlichen Würde eine Kaͤyſerliche formiren 
Fonten, um dadurch des Reiches Auctoritæt gleichſam zu ſchwaͤ⸗ 
chen, und auch úber andere Könige, fo dem in Franckreich den fo 
genannten pas d honneur nicht geben wollen, einigen Rang und 
præeminenz zu erlangen. Dahero es niemahls an dergleichen 
Scriptoribus venalibus auch hier ermangelt, ſo ihrem Könige 
dergleichen jura mit fo ſeltſamen, und theils nach aberglaubiſchen 
Fabeln riechenden argumentis zugeſchrieben, daß ein jeder Ver⸗ 
nuͤnfftiger fich nicht genug über den Excell Srangöfiicher Flatte- 
ries verwundern kan. Zu der Sete ſolcher Scriptorum nun ge: 
hoͤret vornehmlich Auberi, fo einen Traité de la Próeminence 
des Roys de France, & de leur prólćance fur Y Empereur & lo 
Roy d Eſpagne geſchrieben, >. aber Crulius in feinem Opere 
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de Jure Proćdrias C. Il. dermaſſen wiederleget, daß nachmahls 
bey denen Franzoſen ein altum ſilentium ſich dißfalls ereignet. 
X 


: Nun ift wohl hinwiederum nicht ohne, daß der Kaͤyſer oder 
Kinig von Marocco in denen, an den Königin Franckreich je zu⸗ 
weilen abgelaſſenen Schreiben, ſolchem zuweilen den Titul eines 
Imperatoris gegeben, wie zum wenigſten St. Olon in feiner Hinto- 
ire de | Empire de Maroc p. 189. berichtet. Allein auf der; 
gleichen Traitemens , fo von dergleichen Africaniſchen, oder Aſia⸗ 
tiſchen Fuͤrſten die Europaͤiſchen Chriſtliche Potentaten empfan⸗ 
gen, iſt ſo weniger zu ſehen, je mehr man erachten kan, daß der⸗ 
gleichen Sachen mehrentheils von einer groſſen Unwiſſenheit, wo⸗ 
mit die Barbariſchen Nationes behaftet, ihren Urſprung genom⸗ 
men. Iſt alſo hievon kein ſo groß ruͤhmens zu machen; Wie 
auch nicht unrecht geurtheilet ſeyn wuͤrde, wenn man ſagen wolte, 
es haͤtte der Maroceiſche König bey ſolcher Zuſchreibung des Kaͤy⸗ 
ſerlichen Tituls vielmehr auf die Souveraineté, womit der König 
in Franckreich wohl verſehen, rellectiret, alfo das Axioma Impe- 
ratorium in gantz andern Verſtand genommen. Daß ſolche 
Muthmaſſung nicht ungegruͤndet, giebet der von Könige Iimaële 
an Konig Ludovicum XIV. 1691. gefertigte Brief ſelbſt zu er; 
kennen, wo unter andern der Titul alſo lautet: le Monarque de 
la Nation Frangoiſe, le Maitre de ſes Royaumes & Climats & L’ 
ARBITRE SOUVERAIN: des actions & voluntès de fes 
peuples. Eben auf ſolche Souverainetć, imperium ſupremum 
& illimitatum, zielet der Tuͤrckiſche Groß⸗Sultan, in einem an 
König Ludovicum XIII. A. 1618. abgefertigtem Schreiben, wo 
die Infeription alfo gefaſſet: Glorioſiſſimo & Potentiſſimo Prin- 
cipi ex Jis, qui in Chriſtum Jefum credunt; Arbitro con- 
troverſiarum, quæ inter populos Chriſtianos oriuntur, An- 
tiquiſſimo & Nobiliſſimo Francorum MONARCH. 
Beſiehe Thuanum Hift: p.876. und Gaftelium de Stat. publ. 

Europ. 
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Europ. C. VI. p. 108. Dannenhero man leicht bemercket, 
wie gantz etwas anders einen Kaͤyſer, Imperatorem (Defpötam) 
ratione ſubditorum, und wieder etwas anders, dergleichen ratione 
aliorum Principum exterorum & Supremorum abzugeben. 
Von diverſis aber auf diverſa, laͤſt ſich, bekanter Regul nach, 


nicht ſchlieſſen. 


Wiewohl nun die Könige in Franckreich, inſonders Ludovi- 
cus XIV. nach dem Kaͤyſerlichen Titul unter der Hand getrachtet; 
ſo haben ſie doch deſſen Conferirung oder Agnition von denen 
Roͤmiſchen Kaͤyſern niemahls exprefle verlanget / ſondern fich 
noch ziemlich in denen Schrancken der behoͤrigen Veneration des 
Roͤmiſchen Reiches gehalten, zum wenigſten halten muͤſſen. 
Wann gleich wegen des Tituls Majeſtaͤt, (da doch Kinig Ludo- 
vicus XIII. in literis ad Ferdinandum II. Imperatorem de An. 
1628. dieſem allerdings das Prædicat, Cæſarea Majeſtas, zugele⸗ 
get, ohne daß der Kaͤyſer jemahls wiederum ſolches Predicat , Ma- 
jeſtæt, zugeſtanden, Mercure François p.321. feq. Limn. Tom. 
Addit. I. ad L. II. C. 2.) zu Königs Ludovici XIV. Zeiten diſſeits 
einige Difficultæt erreget worden fo ift doch ſolches auf einige Prz- 
tenfion vom Kaͤyſerlichen Titul nicht hinaus geſchlagen, immaſ⸗ 
fen man auch Frantzoſiſcher Seits erfahren, wie die Roͤmiſchen 
Kaͤyſere dero hohes Gerechtſam wegen des A xiomatis: Majeftat, 
andern Fuͤrſten von Europa zu communieiren nicht gemennet, 
Es kennet die fermetć des Kaͤyſerlichen Hofes der 6د‎ 
mehr als zu wohl, und hat jener in offentlichen Schreiben das von 
Alters her gewöhnliche Prædicat, Königliche Wuͤrde, oder Regia 
dignitas, beftändigft beybehalten, auch noch hinfuͤro beybehalten 
werden wird. 

XII. 
Es haben aber vornehmlich die Groß⸗Fuͤrſten von Rußland, 
in ihrer Sprache Czaaren genannt, nach der Kaͤyſerlichen Würde 
B 2 immer 
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immer geſtrebet, beſonders, da fie die beyden, denen Tartarn 
ſonſt zugehörigen Königreiche, Cafan und Aſtracan, mit ihren 
Landen verknuͤpffet, wie dann jenes A. 1552, von Wali Iwarowitz 
eingenommen worden. Dahero auch bald hierauf Johann Ba⸗ 
ſilowitz, Groß⸗Fuͤrſt ſich in einem an den Römiſchen Pabſt ab⸗ 
gelaſſenen Schreiben einen Kaͤyſer und Beherrſcher des gantzen 
Rußlandes, hingegen jenen nur einen Hirten und Lehrer der DT 
miſchen Kirchen benennet hat, wiewohl zu ſolchem Unternehmen 
der Pabſt ſelbſten Gelegenheit gegeben, welcher um die Majeſtaͤt 
dieſer Kirchen dem Czaaren erkennend zu machen, ihme aus Paͤbſt⸗ 
licher Macht einen Königlichen Titul, nebſt behörigen Regalien, 
angeboten. So aber der Groß Fuͤrſt uͤbel aufgenommen, und 
vielleicht durch den ſich ſelbſt beygelegten Titul zuverſtehen geben 
wollen, daß er erſt Regalien von dem Pabſte zu erhalten, nicht von 
nöͤthen hätte, indeme er bereits feine Unterthanen und Lande als 
Souverain beherrſche. Woraus auch zugleich erhellet, daß gez 
dachter Baſtlowitz den Titul eines Imperatoris, reſpectu alio- 
sum Principum, nicht ſonderlich prætendiret, ſondern nur ſeine 
Macht und Souveraineré andeuten wollen. Zum wenigſten hat 
dieſer Groß⸗Fuͤrſt, ob er wohl Großmuth genug bey fich gefuͤhret, 
wegen Zulegung desgleichen Tituls bey andern Chriſtlichen Fuͤr⸗ 
ſten keine Anregung gethan, wie dann auch zu derſelbigen Zeit die 
Rußiſche Nation bey denen auswärtigen noch in ſchlechter Hoch⸗ 
achtung geſtanden, beſonders da ſie ſich ſelbſten, durch mehr als 
Barbariſche, in Lieffland, Pohlen und ſonſten ausgeuͤbte Grau⸗ 
ſamkeiten, nicht weniger andere politen Volcker verhaßte Sa⸗ 
chen in ſolche Verachtung geſetzet. 
XIII. 

Daß die Ruſſen im Anfange, und nachdeme die ſich weit aus⸗ 
breitenden Slavi oder Venedi ſelbige Gegenden gegen Mitternacht, 
wie auch Aſien zu, eingenommen, bloß von Hertzogen, Ducibus 3 
xegreves worden, ift wohl guſſer allen Zweiffel. Dann es haben 

gemeldete 


تللاد و 
gemeldete Slavi , als ein der Freyheit ſehr ergebenes Volck, vor‏ 
den Königlichen Titul und Nahmen anfangs ziemlich Abſcheu gee‏ 
tragen, auch ihren Ducibus „fo durch freye Wahl zu ſolcher Wuͤr⸗‏ 
de gelanget, keine ſonderliche Gewalt verſtattet; wie hiervon das‏ 
Exempel von Pohlen gnugſames Zeugniß ableget. Daß die Boh.‏ 
men, Pohlen, Ruſſen bey nahe eines Urſprungs, iſt bekannt ge;‏ 
nug, wie nicht weniger aus bewährten Annalibus erweißlich, daß‏ 
die 3 Bruͤder, Czech, Lech und Ruſs, von welchem Moſcau noch‏ 
heutiges Tages Rußland, Rufa, benennet wird, mehr Feld⸗‏ 
Herren als rehte Fuͤrſten abgegeben, welches nicht minder von‏ 
denen Königen, Regibus, derer mehreſten, die Welt vor dieſen‏ 
durchvagirenden Nationen, als Normannorum, Gothorum,‏ 
&c. zu obferviten, fo Könige dem Nahmen nach, nicht in der That‏ 
geweſen. Die Gewalt derer Teutſchen Könige, ante Carolum‏ 
iſt glei⸗‏ دن M. als derer Fraͤnckiſchen, Baͤyeriſchen,‏ 
cher Geſtalt ſehr umſchraͤncket geweſen, fo von der, denen Teutſchen‏ 
damahls angebohrnen, Freyheit hergeruͤhret. Tacitus de Morib.‏ 
Germ. Lazius de Migrat. Gent. Was nun die Böhmiſchen und‏ 
Pohlniſchen Herzoge anbelanget, fo haben ſolche, da fie von Caro-‏ 
Jo M. und andern Römiſch⸗Teutſchen Kaͤyſern bezwungen wor⸗‏ 
den, und des Reiches Ober⸗Lehens⸗Herrſchafft erkennen muͤſſen,‏ 
alsdann von jenem erſt, wie ſchon oben erwehnet, den Königlichen‏ 
Titul erlanget, welches ihnen auch vielleicht Gelegenheit an die‏ 
Hand gegeben, nach gröſſerer Gewalt in ihren Laͤndern zu trach⸗‏ 
ten, und ohnerachtet der bishero meiſtentheils prævalirenden‏ 
Wahl-Gerechtigkeit, eine Succeflionem hæreditariam bey ihren‏ 
Familien einzufuͤhren, oder doch, wann ſolche fchon zuvor gegruͤn⸗‏ 
det geweſen, wie ſolches Goldaſtus de Regno Bohem. C. HI. & IV.‏ 

mit ſtattlichen Argumentis bareen noch ſtaͤrcker zu befeſtigen. 

: XIV. 


Wiewohl man nun von der alten Moftowitifchen Hifkoric kei⸗ 


ne ſonderliche Nachricht hat, immaſſen die von Frehero zuſam⸗ 
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men getragene, und A. 1600. zu Franckfurth edirte Autores Re- 
rum Moſeoviticarum ſich mehrentheils bey denen neuern Zeiten 
aufhalten, auch jenes der gelehrte Abt Langlet du Fresnoy in ſei⸗ 
ner Methode pour étudier 1 Hiſtoire, welche D. Mencke zu Leip⸗ 
zig ins Teutſche gar ۷ überfeßet, p. 199. geſtehen muß, fo iſt 
doch hieraus zu erſehen, daß die Regierer der Rußiſchen Nation 
anfangs bloß den Titul eines Hertzogs gefuͤhret, bis fie fich endlich 
Groß Hertzoge, oder Groß⸗Fürſten benennen laſſen. Daß ſie 
aber ſchon dazumahl das Königliche Axioma mit allem Recht zz 
propria auctoritate hätten können annehmen, ift hieraus zu be 
urtheilen, weil Rußland niemahls von einem Römiſchen Kaͤyſer 
bezwungen worden, alſo auch keine Ober⸗Lehens⸗Herrſchafft an 
Seiten des Reiches ſich hervor gethan. Zwar hat Carolus M. 
die Slavos ziemlich in die Enge getrieben, wo anders Eginhardus 
Glauben verdienet, welcher in Vita Caroli alſo davon Nachricht 
giebet: Omnes barbaras & feras nationes, quæ inter Rhenum, 
Viftulam fluvios, Oceanumque & Danubium politz, ita per- 
dómuit (Carolus M.) ut eas tributarias effecerit. Aber weder 
dieſer noch andere Kaͤyſere ſind uͤber die Weichſel in Litthauen, und 
das daran graͤntzende Reuſſen, oder Rußland, durch Krafft ihrer 
Waffen hinein gedrungen, diewei len dieſe Laͤnder ar dazumahl 
noch ſehr öde, theils auch denen Francken und Teutſehen unbe; 
kandt waren. Dahero man auch in denen alten Teutſehen Hi- 
ftorieis wohl einige Nachricht von Sarmatia, keines weges aber 
von Ruſſia findet. Mag auch wohl ſeyn, daß man ehedeſſen, wo 
die Geographiſehe Wiſſenſehafft noch nieht behörig = gu 
weten, das Rußiſche Groß Fuͤrſtenthum nicht einmahl zu Euro 
pa mitgerechnet, ſondern ſolehes vor einen Theil der Aftatifchen 
Tartarey oder Scythiæ gehalten, wie dann ohnſtreitig, daß ſolche 
Tartariſche oder Seythiſche 761 öffters in Rußland den 
Meiſter geſpielet, alſo dureh ihre behertzte سو‎ fainfeit deffen 
weitere extenfion lange Zeit verhindert, bis endlich das gr 
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fche Joch von Joan. Bafilovitz Grotzdyn, fo A. 1492. geſtorben, 

glücklich abgeworffen, und wie ſchon erinnert, Die beyden: Koͤnig⸗ 

reiche Aſtracan und Caſan, ingleichen viele andere Stuͤcke von der 

ſo genannten Europaͤiſchen Tartarey durch die Waffen mit Moſ⸗ 
cau vereiniget worden. 

XV. 
Daß aber die Rö miſchen Kaͤyſere fich vor dieſen fo wenig um 
Rußland bekuͤmmert, iſt gleichfalls dahero gekommen, weil die 
Ruſſen ſehr ſpaͤt die Chriſtliche Religion angenommen, alſo bey 
ihren Heydniſchen und aberglaubiſchen Gottes dienſt ziemlich lan⸗ 
ge verharret. Ja, da es auch endlich dahin gediehen, daß ſich die 
Moſcowiter zu den Hauffen der Chriſtenheit mitgeſchlagen, ſo ha⸗ 
ben ſie es doch lieber mit der Orientgliſchen, oder Griechiſchen, als 
Decidentalifchen oder Roͤmiſchen halten wollen. Welches dann 
die Römiſchen Paͤbſte, beſonders, da ſie mit ihren, wegen Anneh⸗ 
mung des Catholiſchen Glaubens an die Groß⸗Fuͤrſten zum oͤff⸗ 
tern ergangenen eyfferigen Erſuchen, gar ſeharff abgewieſen wor⸗ 
den, dahin gebracht, daß fie die gange Nation vor infidelem und 
hæreticam erfläret, alfo hierdurch verurſachet, daß man die Groß; 
Fuͤrſten von Mofcau vor Chriſtliche Regenten in Europa nicht ge⸗ 
halten, auch mit ihnen ſich in Buͤndniſſe, oder ſonſten einzulaſſen, 
Bedencken getragen. 
XVI. 

Da aber die Groß⸗Fuͤrſten ihre Graͤntzen gegen Pohlen und 
Schweden nach der Zeit mercklich erweitert, ſo haben ſolche gluͤck⸗ 
liche Progreſſen allerdings andere Nationes, beſonders Engelland 
dahin vermocht, daß fte fich mit Moſcau in Freundſchafft eingelaſ⸗ 
fen, wiewohl jenes mehr auf Stabilirung der Commercien hierin⸗ 
nen geſehen, wie auch ſolcher Anſchlag gar gluͤcklich angegangen. 
Dann daß Engelland niemahls in allzu genaue Alliance mit 
Rußland treten wollen, auch eben dergleichen vor noͤthig nicht an: 
geſehen, erſcheinet unter andern hieraus, daß der Groß⸗Fuͤrſt Joan 

Baſi lo- 
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Bafilowitz , als er bey der klugen Königin Elifabeth, in puncto 
matrimonii, ſolenniter anhalten laſſen, einen höflichen Korb, 
gleich andern Dero Liebhabern, zuruͤck bekommen, Petrej. Part. IL 
Chrom: Ruf. Oldeb. in Vit Bafl. Vielweniger hat dazumahl 
Engelland die Groß⸗Fuͤrſten vor Kaͤyſere erkennet, oder ihnen den 
Rang úber fich zugeſtanden, wie denn auch gedachter Bafilides 
wohl mehr auf Shige ſammlen, und Graͤntzen erweitern, als 
höhere Titul zu erlangen, gedacht. 
XVII. 

Zu welcher Zeit eigentlich die Groß⸗Fuͤrſten von Moſcau ſich 
den Titul: Czaar, oder Zaar, Czar, Zar, beygeleget, ift ſchwer⸗ 
lich zu ermeſſen. Jedoch iſt es gewiß, daß ſich ſchon deſſen Bafili- 
us, ein Vater Joannis Baſilidis, bedienet. Nun haben zwar vie 
le gelehrte Männer bishero fich eingebildet, als wań ſolches Wort: 
Czaar , dem, denen Romiſchen Kaͤyſern alleinig beyzulegenden 
Nahmen Cxfar, feinen Urſprung genommen, alſo hieraus folge, 
daß vor laͤngſten ſchon die Moſcowitiſchen Groß, Fuͤrſten den Kaͤy⸗ 
ſerlichen Titul gefuͤhret. Allein es find dieſelben hieruͤber billig 
eines groſſen Irrthums zu beſchuldigen; immaſſen Auguftinus 
Freyherr von Mayerberg, fo Kaͤyſerl. Geſandter in Moſcau gewe⸗ 
fw, in dem Traité de fon Voyage en Moftovie vers le Czar 
Alexis Michalowits, Grand Duc &c. zu Leiden A. 1688. gedru⸗ 
det, gar ſchoͤn obferviret, wie ſolches Wort: Czar, ein bloſſes 
Nuß iſches feye, und in ſolcher Sprache nur einen Konig, Regem 
keines weges aber Kaͤyſer, oder Crlurem bedeute. Und iſt gang; 
ſam bekannt, wie die Nuſſen den König David in ihrer Uberſetzung 
der Heil. Schrifft Czaar benennen, auch in allen ihren Annalibus 
dieſe zwey Wortere Czfir und Czaar wohl unterſchieden zu befits 
den, da jenes Imperatorem, dieſes nur Regem bedeutet. Wann 
auch nach des Baron von Herberſtein de Reb. Moſcovit. p.t & 
12. Berichte, ſolches Wort mehr dignitæt als einem Könige ge⸗ 


buͤhret, in ſich begreifen ſollte, fo fonte man doch noch lange nicht 


uf 
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auf Titulum Imperatorium einen Schluß machen, da nicht un⸗ 
möglich, ſich eine dignitatem Imperatoriam anomolam f inter 
iſtam ac Regiam intermediam einzubilden, wie denn allerdings 
auch bey dem Königlichen Charactere gradus ſeyn mochten, fo 
nach der antiquitet, Macht, independenz &c. eines Königreichs 
einzutheilen. 

XIIX. 

Den Koͤniglichen Titul wird denn wohl kein anderer Chrift 
licher Potentat dem Rußiſchen Groß⸗Fuͤrſten dilputiren, indem 
dieſer ſowohl in feinen Landen vollkommen fouverain, als nicht we⸗ 
niger eine ſolche partie von Europa beſitzet, die noch 2. abſonderli⸗ 
che Königreiche, Altracan und Cafan in ſich begreiffet, und an ih⸗ 
rem Umkreiſe gewiß viele Königreiche uͤbertrifft, auch noch mehr 
übertreffen würde, wann nicht fo viele groſſe Wuͤſteneyen und 
unbewohnte Oerter in daſigen Gegenden anzutreffen waͤren. 
Auch iſt aus Liinigio Negot. publ. Tom. III p. 299. abzuneh⸗ 
men, wie in dem, von dem Schwediſchen Geſandten an die Staa⸗ 
ten von Holland An. 1700. uͤbergebenem Memorial der Titul: 
Czarea (Regia) Majeſtas gebrauchet wird. Wie nicht weniger 
der Titul eines Groß⸗Hertzogs, Magni Ducis, dem Königlichen 
ſehr nahe kommt, vornehmlich wann ſolcher von einem Souverai- 
nen, und niemand anderm mit Treu und Pflichten verwandten 
Fuͤrſten gefuͤhret wird. Wie dann, was die vormahligen Groß⸗ 
Hertzoge von Litthauen betrifft, davon der erſte Witoldus geweſen, 
welchem Uladislaus Jagello, König in Pohlen, hierzu An. 1392. 
machen muͤſſen, ſo haben solche Anfangs fich fo viel als die Könige 
von Pohlen eingebildet, bis endlich 1569. eine völlige Vereinigung 
dieſer beyden ſonſt unterſchiedenen Laͤndere geſchehen. Wie hoch 
der Pabſt Pius V. die Groß ⸗Hertzogliche Würde gehalten, erhellet 
hieraus, da ſelbiger Cosmum Hertzogen zu Florentz, welchen er 
gar zu einen König von Tofcana zu ereiren geſonnen war, mit der⸗ 
gleichen beehret, und zugleich ſelbigem eine سه‎ Crone geot 

en, 
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ben, um dadurch fonder Zweiffel die Wuͤrckung und Gröͤſſe ſolcher 


Standes ⸗Erhoͤhung an den Tag zu legen. Thuan. L. XLIV, Hiſt. 
p-510.feq. LX. p. 74. Schard. Tom. IV. Rer. Germ. p. 130. Wie; 
wohlen, da fich nachmahls Kayſer Maximilianus II. hefftig und mit 
groͤſtem Recht wieder ſolehes Paͤbſtliche Unternehmen geſetzet, fo 
hat freylich nach langem Flehen und Bitten der Hertzog Francil⸗ 
cus ſolche Dignitaͤt von bemeldetem Kayſer, vermittelſt eines Df 
fentlichen Diplomatis, erhalten, wie Thuanusam allegirten Orte 
L. LX. ausfuhrlich berichtet, auch jetzt regierender Groß⸗Hertzog 
Coſmus III. in Anſehung defer den Titul: Königliche Hoheit, 
z. Celfitudo, beym Kayſer Leopoldo An. 1699. ausgewuͤr⸗ 
et. 
XIX. 

Ob nun zwar, wie erinnert worden, der Königliche Titul dez 
nen Rußiſchen Groß⸗Fuͤrſten nicht kan diſputiret werden, deſſen 
fie ſich auch ſchon lange unter dem Nahmen: Czaar ohne einige 
Contradiction anderer Europaͤiſchen Potentaten bedienet, ſo hat 
ſich doch der Czaar Michael Federovviz den Titul eines Impera- 
toris von Rußland zugeeignet, wie aus denen Schreiben bey Vit⸗ 
torio Siri, nell Hiftoria de correnti tempi Tom. II. L. I. p. 294. 
abzunehmen, davon der Anfang alſo lautet: Michael Federo- 
vvix, per gratia divina, IMP ER A TORE, e Gran Duca di tutta 
ła Ruffia: (Michael Federovviz, Divina gratia IMPERA- 
TOR & Magnus Dux totius Ruſſiæ.) Wie nicht minder be 
fagter Siri p. 297. folgende Titulatur von genanntem Groß⸗Fuͤr⸗ 
ſten anfuͤhret: Michael Federovviz per gratia e miſeration di- 
vina, RE IMPERATOR, e Gran Duca di Mofcovia &c. 
(Michael Federovviz Dei gratia, & miferatione divina, R EX, 
IMPERATOR &c. Magnus Dux Moſeoviæ zc.) Woraus 
zugleich erſcheinen will, daß, ohngeachtet die Begierde nach dem 
Kayſerlichen Titul ſchon dazumahl zu erkennen gegeben worden, 
dennoch der Groß Fuͤrſt bey dem Axiomate eines Kónigeś, oder 

Czag⸗ 
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Czagren es noch meiſtentheils bewenden laffen, da er vornehmlich 
den Titul eines Köͤniges dem Imperatorio vorgezogen. Kan alſo 
das Wort: Imperator vielleicht in dem Verſtand genommen ha⸗ 
ben, wie $. 9. und rr, angezeiget worden. Zum wenigſten iſt die⸗ 
ſes ausgemacht, daß weder der Römiſche Kayſer, noch die Chriſtli⸗ 
chen und Europaͤiſchen Könige, als welche jenem vor das allerhöch⸗ 
fie Oberhaupt der Chriſtenheit jederzeit mit behöriger Veneration 
geachtet, erwehntem Michael Federovviz den Titul eines Impera- 
toris zugeſchrieben, er auch ſelbſten dergleichen nicht öffentlich 
prætendiret. 
XX. e 
Daß aber auch Kayſerliche Majeftät den Königlichen Nah⸗ 
men und Wuͤrde dem Czaaren von Rußland gantz gerne zu geſte⸗ 
hen, obwohlen ſolchem das bloſſe Prædicat eines Groß⸗ Sürften in 
dem Reichs⸗Abſchiede de An. 1559. $. 8. 9. zugetheilet wird, erhellet 
aus Kayſers Leopoldi glorwuͤrdigſten Andenckens ad Czaros de 
d. 5. Maji, An. 1687. abgelaſſenem Schreiben, darinnen ſelbigem 
das Axioma: Serenitas beygeleget wird, fo die Römiſchen Kayſo⸗ 
re nur gekrönten Haͤuptern mitzutheilen pflegen, an welche insge⸗ 
mein die Titulatur alſo lautet: Sereniſſimo & Potentiſſimo Re- 
gi; in Teutſchen: Dem Durchlauchtigſten, Großmaͤchtigſten 
Könige. Wobey auch dieſer Unterſcheid zu beobachten, daß La- 
tine: Serenitas, Germ. Ew. Liebden, gebrauchet wird. Dannen⸗ 
hero nicht abzuſehen ift, welchergeſtalt der Geſandte won der Cron 
Pohlen den Czaaren von Moſcau An. 1653. bloß einen Ducem 
benennen moͤgen, wie dieſes Londorp. Act. Publ. Tom, VI. L.5.$. 
68. p.891. erzehlet. Wegen welcher Pohlniſcher Seits vor⸗ 
mahls gegen Rußland gebrauchter Ticulacur noch dieſes anzumer⸗ 
cken, daß letzt verſtorbener Königin Pohlen, Johannes, in dem, an 
die beyden An. 1688. regierenden Czaaren abgelaſſenen Antwort: 
Schreiben, ihnen gleichen Titul: Serenitas, zugefuͤget. Lünig 
Tom. Il. Negot. Publ. p.355. Wie روو‎ ſonſten were 
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des Kayſerlichen Praͤdicats ſelbſten zwiſchen Pohlen und Ruß⸗ 
land geſtritten worden, erwehnet der aufrichtige Thuanus L, 
CXXXIIX. ad A. 1607. 

XXI. 

Was nun aber den Kayſerl. Titul ferner betrifft, fo iſt keines⸗ 
weges zu laͤugnen, daß die Königin Anna von Groß Britannien 
in einem an den ietzt regierenden Czaar gefertigten Briefe de An. 
1709. M. Auguft. ſelbigem das Axioma Imperatorium zugeſtan⸗ 
den, wie hiervon beſonders folgende Worte gnugſames Zeugniß 
abſtatten, welche, nach Beſchreibung des Mercure Hiftorique & 
Politique p.378. bemeldetem Schreiben folgenden Anfang erthei⸗ 
len: Nous avons deja ćcrit VO TRE MA JESTE IMPERIAL E&c. 
welche expreſſion fih an beſagtem Orte noch gar öffters 7 
laͤſſet. Ingleichen hat der 2 Britanniſche Geſandte, Carl 
Waitworth, bey feiner A. 17 lo. an den icht regierenden Czaar gez 
haltenen Rede, nach Anzeige vorbenannten Mercure p. 375. fols 
genden Stylum gebrauchet: Tres-haut & tres-puiffanc E M P E- 
REUR. Cen’efl,qu’avecun douleur tres-fenfible,que je fis 
obligć de faire mention i VOTRE MAJESTE IMPE- 
RIALE de? affront,qui eftarrivć dernierement A Mon( fon 
Ambafladeur zc. Worbey aber dieſes wiederum zu behertzi⸗ 
gen, daß dazumahl beſagte Königin den Czaar ein wenig careſſi- 
ren muͤſſen, indeme dieſer wegen eines, feinem Geſandten zu Lon⸗ 
don, AntonioArtemonovviz de Matueof von einigen allzuhitzigen 
Creditoribus zugefügten Affronts, gegen Engelland ſehr entruſtet 
wäre, vermeynende, es muͤſſe etwas anders hierunter ſtecken. Gab 
alſo wohl einige Nothwendigkeit dergleichen ſonſten bey Groß⸗Bri⸗ 
tannien ungewohnliche, allzureichliche Titulatur an die Hand. So 
auch nicht fonder verhofften Effect geweſen, indeme hierauf der 
gantze Handel bald, zu beyderſeits Satisfaction, beygeleget wor⸗ 
den. Hiernechſt waͤre auch eine Frage, ob man ſich Czaariſcher 
Seits noch jetzo darauf beruffen, alſo ex jure veluti quæſito ferne⸗ 

re 
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re Continuation bemeldeter 747 urgiren konte, da doch offt 
benannte Königin wohl ſchwerlich uͤber die damahlige Zulegung 
des Kayſerlichen Tituls mit dem Parlament, als deffen Confens 
bey dergleichen wichtigen Sachen allerdings vonnothen, wird de- 
liberiret haben. Über deine, fo gehöret zu einer rechten Agnition 
auch dieſes, daß derjenige, fo vor einen Kayſer, König ꝛc. erkennet, 
und gehalten werden will, erſtlich dieſertwegen bey andern Souve- 
rainen Häuptern gebuͤhrende Anſuchung thue, welches aber da⸗ 
zumahl bey der Königin Anna nicht geſchehen. Denn im Fall 
dergleichen Anſuchung nicht erfolget, ſo iſt es an Seiten deffen, 0 
einen höhern, und nicht exprefle pretendirten Titul proprio mo- 
tuzuleget, nur ein einſeitiges Werck, fo vielmehr, inſonders nach 
der Zeiten Beſchaffenheit, vor eine Hbflichkeit als etwas recht ver⸗ 
bindliches zu achten. Aus einer Höflichkeit aber wird wohl 
ſchwerlich ein Gerechtſam erzwungen werden mögen, wo nicht an⸗ 
dere Umſtaͤnde ſich Dabei) ereignen. Man weiß auch nicht, daß 

nach der Hand Groß Britannien fich ferneres fo liberal im Titul⸗ 
geben gegen Rußland ſolte erwieſen haben, noch, daß dieſes ſich 
über eine vermeyntliche Sparſamkeit beſchweret, oder auf der Rir 

nigin Anna Exempel bezogen. Demnach ſo kommet es hierbey 
nicht auf einige etwa in Briefen gebrauchte Complimenten, und 

einen der Veraͤnderung unterworffenen Stylum Curie an, ſondern 

es gehöret zu einer formlichen und dauerhafften Agnition- dieſes, 

daß hieruͤber beyderſeits nachdruͤcklich abgehandelt, und nachmals 
ein reeller Schluß gefaſſet werde, auch ſonſten nach Beſchaffen⸗ 

heit mit gnugſamen Verſicherungen den etwa fich ereignenden In- 

commodis vorgebauet, und dieſem abgewehret werde. Wie 

denn ſolches bey der Preußiſchen Cron⸗Sache von denen Ehriſtli⸗ 

chen Potentaten, inſonders aber dem Allerhöchſten Ober⸗Hau⸗ 

pte, Ihro Kayſerl. Maj. Leopoldo, glorwuͤrdigſten Gedaͤchtniſſes, 

gnugſam obſerviret worden, davon der bekannte Preußiſche Cron⸗ 

Tractat ein vortreffliches Zeugniß ableget, als worinnen die Kay⸗ 

C 3 ſerliche 
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ſerliche Hoheit, Würde und Audtoricät mit Emphatiſchen Ters 
minis reſerviret, und beybehalten worden. 
XXII. 

Beſonders aber haben die Groß⸗Fuͤrſten in Moſcau bey 
Prztenfion des Kayſerlichen Tituls ſich an den Kayſerl. Hof ad- 
dreſſiret, wohl wiſſende, wie ſtarck deſſen hohes Intereſſe hierbey 
verſire, und wie kein Chriſtlicher König fo leicht in ſolches Gefu 
einwilligen duͤrffe, wann man nicht zuvor geſehen, wie dieſertwegen 
der Römiſche Kayſer fich reſolviret. Es wird nur nöthig ſeyn, 
hier dasjenige kuͤrtzlich zu releriren, was fih A. 1687. bey ſolcher 
Czaariſchen Prætenſion an bemeldetem Hofe zugetragen. Es 
hatte nemlich ſchon zuvor der Groß⸗Fuͤrſt Alexius Michalovviz 
A. 1673. dieſertwegen einige Anregung gethan, auch fich bey dem 
Paͤbſtlichen Hofe angemeldet, allwo es aber nicht zu einem er⸗ 
wuͤnſchten Zweck gelangen wolte, dahero der Rußiſche Geſandte 
gantz erzuͤrnet fich von Rom hinweg und wiederum nacher Haufe 
begeben. Buno in Idea ad A. 1673. Nach dieſem wurden, wie 
{hon gemeldet, A. 1637. ſtarcke Inſtanzen deßwegen gemacht, und 
a Czaris Fratribus fo wohl das Prædicat: Majeſtas, als: Impera- 
tor verlanget. Allein der Kayſerliche Hof wolte durchaus nicht 
hierein condefcendiren, wie die von Kayſer Leopoldo an fie abge 
laſſene ſehr denckwuͤrdige literæ Recredentiales ſattſam zu erken⸗ 
nen geben, als wo ihnen weiter nichts als der gewohnliche Titul: 
Serenitas, gegeben, hingegen, wie man racione petiti nicht willfah⸗ 
ren konne, mit folgenden trefflichen Argumentis eröffnet: Utau- 
tem MAE STAT IS titulus, SERENITATIBUS VE- 
ST RIS, etiam per literas noſtras Cæſareas, adſeribatur, adeo 
extra Noſtram eft poteſtatem, tantique in Imp erioxomano mo- 
menti, ut SINE EJUS ELECTORUM, PRINCIPUM 
ET STATUUM OFFEN SIONE, NEC MINUS, 
NEC A ROMANO IMPERATORE CUM REGI- 
BUS COMMUNICARI QVEAT, UTPOTE UNI- 

co 
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CO 11128711 ۸ 11 FASTIGIO, ADQVOS NOS 
SOLI IN ORBE CHRISTIANO PER DIVINAM 
CLEMENTIAM EVECTISUMUS, AB OMNIBUS 
MUNDI RECTORIBUS, TOT ABHINC SECU- 
LIS, SINE VICISSIT UDINE,SUMMA SEMPER 
CUM VENERATIONE, DEBITUS AC AT TRI 
BUTUS ce. Deme noch beyzufuͤgen, was in fpecie wegen 
des Tituls: Imperator, mit folgenden Expreſſionen angefuͤhret 
wird. Deinde quoque ex Latinis, Literarum ad nos a S ER E- 
NITAT IBUS veſtris datarum, ac Plenipotentiæ translatio- 
nibus animadvertimus, translatorem linguæ feu Rutinæ feu La- 
ting, non fatis gnarum, IMP ERAT ORIS: compellatio- 
nem, ob jam enarratas EASD EM, QV E MAJESTA- 
TIS TITULUM, RELIQVIS MUNDI UNIVER. 
SIPOTENTATIBUS ET REGIBUS COMMUNI- 
CARE PROHIBENT, RATIONES, NULLF IN 
ORBE CHRISTIANO, NISI UNICO ET SOLI 
ROMANORUM IMPERATORI, DEBITAM, Sere- 
nitatibus Veſtris attribuiſſe, verbisque IMPERIALES ac 
IMPERII, conſueto more hine inde ufum eſſe, quod quidem 
etiam &c. ; 
XXIII. 
Aus dieſen jego angezogenen ſehr merckwuͤrdigen Worten des 
Kayſerlichen Schreibens erſcheinet zur Gnuͤge, wie Kayſer Leoz 
old weder den Titul: Mejeſtas, noch das importante Przdicat: 
IMPERATOR, Moſcau zuſtehen wollen. Dann, obwohlen an ſich 
ſelbſten genannte Axiomata, ihrer Natur und Eigenſchafft nach, 
unter ſchieden, auch nicht fo gleich folgen wuͤrde, daß, wann Kayſer⸗ 
liche Majeſtaͤt irgends den Titul: Majeftas dem Czaaren zuge 
ſtanden, gleichfalls der andere mit hierunter zu verſtehen waͤre; fo 
iſt doch ſonder Zweiffel hieben gar reifflich erwogen worden, daß 
man bald am Rußiſchen Hofe dergleichen Argumentum Exten- 
{vum 
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fivum (ſo zu ſagen) formiren duͤrffte. Wie dann nicht ohne, 
daß, woferne der Kayſerliche Hof nur das Predicat: Majeſtas, 
einwilligte, fo fort hierdurch eine ziemliche paritas eingefuͤhret, und 
die Würde und Prærogativ des Römiſchen Reiches nicht minder 
bey andern Chriſtlichen Haͤuptern um ein merckliches verringert 
werden doͤrffte. Inmaſſen ſowohl die Beylegung gemeldten 
Axiomatis, nach dem Volcker⸗Gebrauch, nothwendig auf einer fo 
genannten Æqualitate gegruͤndetiſt, als auch dergleichen Neue⸗ 
rung bald andern Chriſtlichen Königen, fo nicht einmahl dem 
Czaaren den pas d honneur eingeſtehen, ſondern ſolchen höchfteng 
als ihres gleichen zu tractiren pflegen, erwuͤnſchte Gelegenheit an 
die Hand geben möchte, ein gleiches zu prætendiren. 
XXIV. ; 

Ehe aber die in offt genannten Kayſerl. Briefe angeregte 
wichtige Momenta ferners, wie billig, alhier erwogen werden, fo 
iſt noch dieſes zu erinnern, daß des Moſcowitiſchen Hofes intenti- 
on bey Prætendirung des Kayſerlichen Tituls niemahls dahin ge⸗ 
gangen, um irgends an der Roͤmiſchen Kayſerl. Wuͤrde einigen 
Antheil zu nehmen, oder einiges ſonſt vermeyntes Recht zu erlan⸗ 
gen. Dann ſelbigem wohl wiſſend ſeyn wird, wie alle diejenigen 
Koͤnige, fo vormahlen, obangeregter maffen, den Kayſerlichen Ti, 
tul uſurpiret, ſich nur Imperatores von ihren Königreichen und 
Laͤndern geſchrieben. Vielmehr ift dieſer Hof nur Dif anhero 
darauf beſtanden, daß man den Groß Fuͤrſten vor einen IM PE- 
RAT OREM TOTIUS RUSSIA erkennen möchte. Wo⸗ 
her dann gleichfalls erhellet, daß, wann gleich es mit der verlangten 
Agnition feine völlige Richtigkeit Hätte, dennoch der Rußifihe Hof 
die gebuͤhrende Præcedenz dem Roͤmiſchen Kayſer und Reiche 
gantz gerne laſſen, noch deſſen allerhoͤchſtes Vor⸗Recht in einigen 
Zweiffel ziehen duͤrffe. Allein, wie deffen allen ungeachtet die 
Communication des Kayſerlichen Axiomatis einem Römiſchen 
Kayſer und dem heiligen Reich præjudieirlich feye, und, idiak 

et 
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det deſſen allerhöchſten Würde, nicht erfolgen konne, ift nun kuͤrtz 
lich zu zeigen. | 
XXV. 

Vor das erſte iſt zu bemercken, daß der Titulus Imperatorius 
nothwendig ein Imperium zum Grunde ſetze, ſo von einem bloſſen 
regno ſehr unterſchieden. Wo nun dergleichen Imperium nicht 
anzutreffen, kan auch bemeldetes Prædicat nicht ſtatt finden. Es 
iſt aber in gantz Europa kein anders Imperium, als das Römiſche, 
fo mit dem Teutſchen Königreiche auf das genaueſte verknuͤpffet, 
nicht zu befinden, wann man ſo wohl deſſen Alterthum, als Macht 
und Anſehen betrachtet. Zwar iſt nicht ohne, daß, fo Rußland 
mit denen incorporirten Laͤndern wohl ermeſſen wird, ſolches das 
ietzt ſtehende Römiſche Reich, an Griffe und Spatio faſt uͤbertref⸗ 
fe. Allein es kommet hier nicht auf den groſſen Umfang eines 
Landes an, noch auf die Menge verſchiedener zuſammen gebrachter 
Königreiche, vielmehr auf andere bey vielen Seculis, fo wohl durch 
die Waffen, als andere Wege, wohl hergebrachten Jura. 6 
diejenigen gewaltig irren, welche ſofort jemand, ſo zugleich einige 
ſonſt an fich ſelbſt unterſchiedene Königreiche beſitzet, vor mehr als 
einen Regem achten wollen. Wann dieſes dogma auf einen que 
ten Grunde beruhete, warum haͤtten ſich dann die ſo maͤchtigen 
Spaniſchen Monarchen, als Ferdinandus Catholicus, Carolus 
V. Philippus II. und andere, in deren groſſen Königreichen und 
Ländern niemahls die Sonne untergangen nicht auch des Tituli 
Imperatorii angemaſſet? Die Könige von Groß Britannien bez 
herrſchen 3. herrliche Königreiche, fo vor dieſen alle ihre eigene Sou- 
veraine Könige gehabt, und nachmahlen endlich vereinbaret wor⸗ 
den. Nichts deſtoweniger haben ſelbige niemahlen an Stabili⸗ 
rung eines fo genannten Imperii gedacht, vielmehr die dem Römi⸗ 
ſchen Reiche gebuͤhrende Hochachtung in Worten und Wercken 
offtmahls dargeleget, wie dann Eduardus III. ſonderlich, welcher 
einer von denen maͤchtigſten ki: fo jemahls Britannien ré 
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gieret, geweſen, ſich gegen Kayſer Ludovicum IV. ſehr verbindlich 
erzeiget, und das ihme aufgetragene hohe officium eines Vicarü 
Generalis per Germaniam willigſt angenommen. Welches al⸗ 
les der beruͤhmte alte Hiſtoricus, Albertus Argentinenſis Chron. 
p.127. in ſolchen terminis erzehlet, welche wohl verdienen hieher 
geſetzet zu werden, um das bey auswärtigen Königen prævalirende 
Anſehen und Wuͤrde des Roͤmiſchen Reiches noch beffer zu erken⸗ 
nen: Rex Angliæ ( Eduardus III.) cum REVERENTIA ac- 
cedens Principem ( Ludovicum IV.) in villa Renfe ſuper Rhe- 
num fibi facto HOMAGIO, COLLIGAVIT fe eidem. 
Princeps vero ipfum Regem, datis fuper eo LITERIS IM- 
PERIALIBUS (Diplomate) GENERALEM VICARI- 
UM per Germaniam & Teutoniam deputavit. Scripfit quo- 
que literas Princeps Regni Franciæ, quem Philippum de Vale- 
fio nominavit, quod ab occupatione terrarum Imperii defifte- 
ret, ac FIDELI IMPERII Eduardo Regi Angliæ, PRIN- 
CIPI SUO DILECTO juſtitiam faceret CORAM 
IPSO PRINCIPE (Cæfare ) alioquin cum ipfe Philippus 
FEUDA, qut teueret ab IMPERIO, non: RECOGNO- 
VISSET, SICUT REX ANGLIE, ipfiEduardo aſſiſte- 
re cogeretur, in quantum juſtitia perſuaderet, & diffidare Phi- 
lippum &c. beſiehe oben den 7. §. 
XXVI. 

Es möchte wohl jemand einwenden, daß, wann der comple- 

xus plurium Regnorum fein Imperium oder Kayſerthum und 
deſſen Wuͤrde nach ſich ziehen ſolte, auch nicht zu ermeſſen ſeye, 
warum die alten Römiſchen Monarchen ſolchen Titul angenom⸗ 
men. Allein es hatte mit der damahligen Römiſchen Monarchie 
eine gantz andere Beſchaffenheit, indem die Römer nicht nur eini 
ge Königreiche, ſondern faſt den groͤſten Theil der Welt beſaſſen, 
dahero ein ſolches durch alle dazumahlen bekannte 3. Welt ⸗Theile 
ausgebreitetes und eine groſſe Anzahl Königreiche in fich begreiffen⸗ 
des 
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des Territorium billig ein Imperium heiffen mufte, Und hat 
man zu denenſelbigen Zeiten von einigen weit in Aſien hinein gele⸗ 
genen Königreichen, fo eben der Roͤmiſchen Oberherrſchafft nicht 
unterworffen geweſen, keines weges aber von einem Imperio et⸗ 
was gehoͤret. Wie nicht weniger die ſonſten fo mächtigen Perſi⸗ 
ſchen Monarchen bloß den Nahmen eines Königes fich beygeleget, 
ingleichen der übrigens gnugſam nach hohen Dingen und Ehren 
Bezeugungen trachtende Alexander M. von dem Prædicat eines 
Imperatoris, ſo wie es anjetzo genommen wird, nichts gewuſt, und 
mit dem Königlichen Titul, welcher damahls vor den Allergroͤſten 
auf der Welt bey allen Nationen gehalten worden, ſich begnuͤgen 
lafen. Zwar iſt das Wort: Imperator ſchon bey denen Grie⸗ 
chen bekannt und uͤblich geweſen. Es iſt aber bey ihnen gantz anz 
ders verſtanden worden, und hat einen Feld Herrn, (Ducem) 
bedeutet; beſiehe $.4. Da hingegen ausgemachet, daß zu erſt 
die Roͤmiſchen Monarchen fo wohl das Axioma: Imperator, als 
auch: Cælar eingefuͤhret, und ſolches dem Roͤmiſchen Reich derz 
maſſen gleichſam eigen gemacht, daß dergleichen ſich andere, auch 
dem Reiche nicht unterworffene Könige und Fuͤrſten niemahls mit 

Fug anmaſſen duͤrffen. 5 

XXVII. 

Wie nun, oben befagter maſſen, Carolus M. das ſehr 6 
ne Römiſche Reich ziemlich wiederum aufgerichtet, und deſſen 
Wuͤrde und Audtoricät erneuert, fo ift ſolches von der Zeit an Des 
ſtaͤndig er koya Imperium, das Reich genennet worden, da hin⸗ 
gegen andere Länder fich auf das hoͤchſte mit dem Königlichen 
Charactere vergnuͤgen muͤſſen. Und dieſes iſt dermaſſen bey al⸗ 
len Chriſtlichen Voͤlckern in behoͤrige Obfervanz gekommen, daß, 
wo ſich zuweilen ein Koͤnig den Kayſerlichen Titul anzunehmen 
unterfangen, hieruͤber die Kayſere ſich hefftig moviret, und ſolche 
Neuerung durch ihre Audtoricät bald hintertrieben Derglei⸗ 


chen durch eine Zeit von fo viel Jahren beſtaͤrckte Obfervanz aber 
D 2 beru⸗ 
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beruhet theils auf einem tacito pacto, theils auf einem tacita lege. 
Jenes ift gleichſam ſchon feit Carolo M. mit allen denenjenigen Eu⸗ 
ropaͤiſchen Nationibus, ſo zwar zu derer alten Römiſchen Kayſere 
Zeiten unter das Reich gehöret, nachmahls aber fich darvon abge⸗ 
riſſen, und einige Könige uͤberkommen, aufgerichtet worden, inde⸗ 
me dieſelben allerdings des reſtaurirten Reiches 6 hoch ge⸗ 
achtet, und alfo dadurch in die befondere Prærogativen deſſelbigen 
von freyen Stuͤcken eingewilliget. Nun weiß jederman, was ei⸗ 
ne conventio, fie mag tacite oder expreſſe ſeyn eingegangen wor⸗ 
den, vor einen Effect bey fich führe. Die Römiſchen Kayſere Baz 
ben vorlaͤngſt wegen dergleichen taciti pai ein jus quæſitum pri- 
vative erlanget, fo darinnen beſtehet, daß fich kein Chriſtlicher Po⸗ 
tentat des Kayſerlichen Tituls von ſeinen Landen anmaſſen darff. 
Das jus quæſitum aber kan auf keine Art entzogen werden. Was 
aber auch die ex tacita lege herruͤhrende Obfervanz anbetrifft, ſo 
ift leicht zu erachten, daß, da vordeme die Rö miſchen Kayfere vielen 
Hertzogen, fo dero Vaſallen geweſen, die Königliche Wuͤrde con- 
feriret, fie dieſes zu dem Ende gethan, damit nicht hinfuͤhro derglei⸗ 
chen beneficio Czfireo ereirte Könige gar das Axioma Impera- 
torium fi zueignen ſolten. Und iſt ſehr merckwuͤrdig, daß Kay⸗ 
و‎ Fridericus II. welcher Oeſterreich zu einem Königreiche erho⸗ 

en, in dem bey dem Petro de Vineis L. VI. Epift. 20. befindlichen 
Diplomate dieſen expreſſam legem unter andern hinzugeſetzet: 
Ut tamen ex honore &c. nihil HONORIS & Juris Noſtri 
(Czfirei ) Diadematis aut Imperii ſubtrahatur. 

XXIIX. 

Wann nun dieſes alles, fo nach Anleitung des oben angereg⸗ 
ten Kayſerlichen Schreibens, und derer darinnen enthaltenen ſehr 
nachdencklichen Expreſſionen, erinnert worden, auf Rußland a p- 
plicivet wird, fo fan ein jeder leicht erhalten, daß, fo bald deſſelben 
Groß⸗Fuͤrſten fih mit zu der Ehriſtlichen Religion bekennet, und 
alb denen Chriſtlichen Europaͤlſchen Regenten beygeſellet, ſelbige 

auch 
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ch das gemeldete patum. tacitum angegangen. Zwar Bać 
= ionderfichvor dieſen die Moſcowiter vor rechte Chriften nicht 
wollen paſſüren laſſen, dieweilen ſie in vielen Stuͤcken von der Riz 
miſchen Kirchen abgewichen und noch abweichen. Allein, weilen 
fie doch der Grieehiſehen Kirche beſtaͤndig angehangen, diefe aber, 
was ſubſtantialia fidei anbetrifft, von jener nieht ſehr unterfehies 
den geweſen, ſondern man fich meiſtentheils uͤber einige Adiapho- 
ra, ſo zur Haupt⸗Sache eigentlieh niehts beytragen, tapffer herum 
gezancket/ fo hat man nach der Zeit wohl begriffen, wie eben ſolehe 
Nation, obwohlen ſie vielen Aberglauben, aus vorigem Mangel 
beſſerer eultivirung, ergeben geweſen, und vielleicht noch ergeben 
ift, denen Unglaͤubigen nicht beyzuzehlen ſehe. Gnug iſt es, daß 
ſelbige die Romiſehen Kayſere pro Capite Chriftianicatis, ac Ar- 
bitro Controverſiarum, quæ inter Populos Chriſtianos oriun- 
tur, zum wenigſten tacite, vorlaͤngſten erkennet, wann gleich dieſe, 
der allzugroſſen Entfernung und anderer Urſaehen wegen, die be⸗ 
meldetem Characteri anklebende hohen Jura in denen Rußiſehen 
Landen nicht fo, wie in andern Chriſtlichen Provincien, zu exercis 
ren Gelegenheit gehabt. 
206 A 
Daß aber fehon zu Kayſers Henrici TV. Zeiten auch eine ex- 
prefía agnitio ſoleher beſondern Prærogativ an Seiten 71 
des, ohne einigen Zwang, oder Zuthun gemeldeten Kayſers Cwel⸗ 
cher aueh nach der Zeit A. 1089, Adelheiden, eine Tochter des KÓŁ 
niges von Rußland, und Wittib Ueonis, Marggrafens zu Bran⸗ 
denburg geehlichet, wie hiervon Chronographus Saxo p. 270. dez 
me Sigonius und andere beypfliehten, mit dieſen Worten Nach⸗ 
richt ertheilet? Imperator Coloniæ nuptias celebravit, quandam 
Utonis, Marchionis, Viduam, FILIAM REGIS RUZO- 
RUM, ducensuxorem &.) fich ereignet, erhellet aus denen 
vortrefflichen alten Teutſchen Geſchicht⸗ Schreibern Sigberto 
Gemblacenf, ingleichen nia Schafnaburgenfi, unter wele 
= D 3 chen 
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chen der letztere ad A. 1075. p. 213.222. erzehlet/ wie Demetrius 1 
Koͤnig derer Ruffen, zu dem Kayſer nacher Mayntz gekommen, 
demſelben viele groſſe Geſchencke mit groſſer Submiffion darbrin⸗ 
gende, um dadurch Huͤlffe wieder feinen Bruder, fo ihn gewaltthaͤ⸗ 
tiger Weiſe aus dem Koͤnigreiche gejaget, zu erlangen. Da denn 
ſofort der Kayſer eine Geſandſchafft an ſolchen des Demetrii Bruz 
der abgefertiget, mit ernſtlicher Warnung, das uſurpirte Land 
dieſem wiederum zuzuſtellen, woferne er nicht des Romiſchen 
Teutſchen Reiches Auctoritaͤt und Macht mit erfahren wolte. 
Worauf des Demetrii Bruder fein Verfahren beft móglichft ex- 
euſiren, auch, um fich des Kayſers Huld theilhafftig zu machen, 
und ſeine veneration gegen denſelben und das Reich zu bezeugen, 
Geſchencke von ſehr groſſem Werthe uͤberreichen laſſen. Da es 
denn bey ſolcher Submiflion beſtehen blieben, obwohlen der Kay: 
fer das Rußiſche Königreich gar leicht zu einen Reichs⸗Lehen ma⸗ 
chen konnen, wann ihn nicht die Paͤbſtlichen Fulmina, fo damahlen 
nicht bruta waren, vielmehr faſt das gantze Reich wieder den Kay⸗ 
ſer in Harniſch gejaget hatten, von ſolchem Vorhaben abgehalten 
und verhindert hätten, daß er nicht nach dem Exempel feines Her⸗ 
ren Vaters Henrici III. (welcher gleichfalls, als Su premus Re- 
gum Chriftianorum, præſertim in Sueceſſionum ambiguarum 
& diſcordium cauſſis Arbiter& injuſte Regnis pulſorum Tutor, 
atque defenfor, den vertriebenen Hungariſchen König, Petrum, 
mit groſſer Auctoritat wiederum eingeſetzet, und fich 617 auf 
dieſe Art uͤberaus verbindlich gemachet, Conrad. Ursperg. ad A. 
1042. p. 165. Hermann. Contract. ad A. 1041. ſeq.) ſich verhal⸗ 
ten, und des Reiches Graͤntzen vermehren mögen. Sigebertus ad 
A. 1073. p. 108. ftellet hiervon dieſen Bericht: Duobus fratribus, 
RVSSORVM REGIBVS,deRegno contendentibus, älter 
eorum, a confortio Regni pulfus, interpellat Henricum Imp. ſe 
& Regnum Ruflorum EI SVBMIT TENS, fi ejus auxilio 
reſtitueretur. Sed id fruftra fuit, quia graviſſima in Imperio 
Ro- 
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Romano orta diſſenſio monebat magis ſua tneri, quam aliena 
acquirere &c. Beſiehe nicht minder Albericum ad An. 1073. 
P. LIG. ۱ 
XXX. 

Zwar duͤrffte von Seiten des Moſcowitiſchen Hofes einge⸗ 
wendet werden, wie ja Kayſer Maximilianus I. in einem an den das 
mahligen Czaaren, Bafilium, abgelaſſenen Sehreiben dieſem das 
Prædicat eines Imperatoris und Kayſers beygeleget; Woraus 
folgen muͤſſe, daß der Römiſche Kayſer zum wenigſten wegen Ruß⸗ 
land dem obangeregten Juri quæſito gleichſam renunciret, und 
den Czaaren vor einen Imperatorem erkennet habe. Zu geſchwei⸗ 
gen aber, daß noch nicht ausgemachet, ob ſolches angegebene 
Schreiben in rerum natura, und beſonders in Archivo Cæſareo 
vorhanden feye, da denn, fo ferne es allhier nicht zu befinden, defen 
productio ex Archivo Ruſſico als eine einſeitige und in propria 
caufla vorgenommene nichts operiren kan, immaßen auch inftru- 
menta domeftica vornehmlich in dergleichen Faͤllen ad: ſtatum 
probandi nicht zulaͤnglich; fo find nicht weniger 2. wichtige Mo- 
menta, fo dergleichen Objection gaͤntzlich wiederlegen, annoch zu 
erwegen. Das erſtere beſtehet darinnen, daß zu einer rechtmaͤßi⸗ 
gen und verbindlichen Agnition eine foͤrmliche Anſuchung an Sei⸗ 
ten deſſen, ſo vor einen Kayſer, Koͤnig ꝛc. geachtet werden will, in⸗ 
gleichen eine lenne, und, nach dem Völcker⸗Gebrauch eingerichte⸗ 
te Erklaͤhrung, an Seiten des die verlangte Titulatur zugeſtehen⸗ 
den, erfordert werde, wie dieſes ſchon $. XXI. angefuͤhret. Nun 
hat weder der Groß⸗Fuͤrſt Baſilius bey Kayſer Maximiliano, um, 
Zulegung des Kayſerlichen Tituls behoͤrige Anregung gethan, 
noch dieſer glorwuͤrdigſte Monarch mit dem Czaaren hieruͤber tra⸗ 
civet: Es kan auch keine ſolenne declaration genennet werden, 
wo man nur in einem von einer gantz andern Sache handelnden 
Schreiben dergleichen Prædicat mit einflieſſen laͤſſet, ſo mehr vor 
einen Effect ſonderbarer Hoͤflichkeit und Freundſchaffts⸗Bezeu⸗ 
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gung zu halten. Beſtehe den a1. §. Wer nur Kayſers Maximia 
liani I. Leben und Thaten etwas genguer unterſuchet, wird befin⸗ 
den, daß dieſer Groß⸗Fuͤrſt die hoͤchſt nothwendige Beybehaltung 
der Ehre und Würde des Heil. Römifchen Reiches, Teutſcher 
Nation, ſich uͤberaus angelegen fein laſſen. | 
XXI. Bagda! 

Das andere Momentum, fo gemeldete Objeckion gleichfalls 
uͤber einen Hauffen wirffet, gruͤndet fiH auf den hiebey vorhande⸗ 
nen kundbaren Abgang der zu ſolcher Agnition benöthigten Ein⸗ 
willigung derer Reichs⸗Staͤnde. Dann, wie dieſe Einwilligung 
bey einem ſo wichtigen Wercke nicht vorbey zu gehen, erſcheinet aus 
dem offt erzehlten Schreiben Kayſers Leopoldi ſelbſten, inmaſſen 
darinnen ſonderlich diefe Termini gebrauchet werden: Vt autem 
Majeſtatis titulus &c. adeo EXTRA Noſtram eft poteſtatem, 
TANTTIQ VE in Imperio Romano MOMENT I, ut, SE 
NE EJVS ELECTORVM, PRINCIPVM ET STA- 
'TVVM OFFENSIONE, NEC MINVI, NEC a Ro- 
mano Imperatore cum Regibus COMMVNICARI queat: 
Iſt alſo leicht zu dencken, daß, wo Conlenſus statuum ermangelt/ 
alle dergleichen Verbindlichkeiten denen Juribus des Reiches nichts 
ſchaden koͤnnen. Iſt dannenhero auch dergleichen Anſuchung 
wegen Zuſchreibens des Kayſerlichen oder Majeſtaͤt⸗Tituls nicht 
nur bey dem Kayſerl. Hofe, ſondern allen falls bey dem allgemei⸗ 
nen Reichs⸗Tage anzubringen, da man wohl ſehen wird, ob nicht 
auch geſamten hohen Ständen die Conſervation der allerhoͤchſten 
Kayſerlichen uralten Binde und Nahmens beliebig feye. Wie; 
wohl, wann gleich dißfalls, an Seiten derer Staͤnde, etwas vor 
Rußland favorables erfolgete, dennoch alles dieſes nicht den ge: 
ringſten Effeck mit ſich bringen wurde, woferne nicht vornehmlich 
Kayſerliche Majeſtaͤt, welcher Auctoricät ja auf Reiches Tägen 
die libertatem ſuffragandi ordinum weit uͤberſteiget, und welche 
eigentlich bekannter majen denen Reichs⸗Tages⸗Schluͤſſen, durch 
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dero Allerhöchfte Confirmation die rechte wuͤrckende Krafft mite 


theilen, dero Conſens und Befehl hierzu ertheilet. So aber wohl 
ſchwerlich erfolgen duͤrffte. 
KXXIL 
Hiernechſt waͤre ohnmaßgeblich zu erwegen, was fonften vor 


uͤble und der Kayſerlichen Dignitert nachtheilige Folgerungen mit 


der Zeit ſich hervor thun wuͤrden, woferne der Kayſerl. Hof in das 
Czaariſche Verlangen dißfalls condefcendiren wolte. Alle der⸗ 
gleichen Neuerungen, obwohlen ſie Anfangs von keiner ſo groſſen 
und irgends præjudicirlichen Wichtigkeit zu fem ſcheinen, führen 
gemeiniglich einen Effect mit ſich, welcher, wann er gleich mit der 
Haupt⸗Sache keine ſonderliche Connexion, dennoch ſich zu ereig⸗ 


nen, hiervon unvermuthete Gelegenheit uͤberkommen. Um die⸗ 


fen durch gnugſame Obfervanz beſtaͤrckten Grund Sag zuera 
laͤutern, iſt zwar nicht ohne, daß deſſentwegen weil Kayſerliche 
Majeſtaͤt dem Czaaren das Prædicat eines Imperatoris, und den 
hievon dependirenden Titul: Majeſtas, zu zuſtehen geruheten, 
lange nicht folgen wuͤrde, wie auch andere Europaͤiſche Chriſtliche 
Könige eben dergleichen prætendiren koͤnten. Dann jeder verz 
nuͤnfftiger alſobald urtheilen wuͤrde, daß ſolches alles aus bloſſen 
und beſondern favor gegen Rußland und deſſen Oberhaupt be⸗ 
ſchehen, dahero auf andere Chriſtliche Haͤuptere keinesweges we⸗ 
der directe noch indirecte zu extendiren waͤre, inmaſſen auch 
nach denen natuͤrlichen und Völcker⸗Rechten ſolche Agnitiones 
und reſpective Concesſiones in denen behörigen Schrancken zu 
laſſen, ingleichen dahin zu ſchlieſſen, es habe fich Kayſerliche Maje⸗ 
ſtaͤt durch einige Indulgenz oder fo genannte ſpeciale Renuncia- 
tion, in Anſehung anderer und generaliter, dero Allerhoͤchſten 
Prærogativ in geringſten nicht begeben, vielmehr ſolche beſtaͤndigſt 
beybehalten, obgleich bey jenem negotio keine claufula expreſſa 
refervans mit eingeruͤcket worden. Nichts deſto weniger, fo 
man die Sache genauer uͤberleget, * finden, wie dieſe Agni- 
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tio genug Gelegenheit andern Königen an die Hand geben könne, 
zum wenigſten de facto ein gleiches zu urgiren, und das axioma ei⸗ 
nes Imperatoris gleichfalls zu ſuchen. 

XXXIII. 

Erſtlichen iſt bekannt, wie ſeit einigen eculis der Titul: Her⸗ 
tzog, Dux, den doch vor dieſen mächtige Fuͤrſten, als die von Poh⸗ 
len te, gefuͤhret, gleichſam als nicht vor zulaͤnglich geachtet worden. 
Dahero kaum zu verwundern, wann man nicht nur allmaͤhlich an⸗ 
gefangen, den Hertzoglichen Titul mit einem Anhange zu vermeh⸗ 
ren, wovon das bekannte Axioma : Groß⸗Hertzog, Magnus 
Dux, beſonders Zeugniß ableget, ſondern auch getrachtet, ſelbigen 
mit dem Königlichen zu verwechſeln. Zwar haben ſich die Teut⸗ 
ſchen und Italiaͤniſchen Hertzoge, fo als Vaſallen und reſpective 
Unterthanen zum heil. Römiſchen Reich gehörig, hiernach nicht 
viel ſehnen duͤrffen, weilen ſolches ihr Zuſtand und die Kayſerliche 
Hoheit und Oberherrſchafft nicht wohl leiden können. Hat ſich 
deßwegen folcher hohen Ehre keine Ehur⸗ oder Fuͤrſtliche Familie 
allhier zu ruͤhmen, als das Durchlauchtigſte Ertz⸗Hauß Oeſter⸗ 
reich, fo {Yon von Kayſer Friderico H. zur Königlichen Wurde er⸗ 
haben worden, weilen ſolches ſchon mit dergleichen herrlichen Pri- 
vilegüs dazumahl gepranget / welche es über die Churfuͤrſtliche 
Haͤuſere ſelbſten mercklichen erhöhet, und den nexum clientela- 
rem, damit es dem Reiche verbunden, um ein groſſes verringert, 
und ihme eine ſonderbahre fpeciem Suprematus erworben. Al⸗ 
lein, was andere intra finesimperii ſtrictius acceptos, eben nicht 
begriffene Hertzoge anbelanget, ſo haben ſolche, ohnbeſchadet ihrer 
tragenden Lehens⸗Pflichten, dennoch das Diadema Regium uͤber⸗ 
kommen, wodurch ſie nach und nach, inſonders zu Zeiten des groſ⸗ 


fen Interregni, Gelegenheit genommen, ſich in eine völlige Indes: 


pendenz zu ſetzen. Nachgehends hat es gleichfalls nicht an Her⸗ 
tzogen ermangelt, daß, ſo bald ſelbige nur einige portionem Su- 
prematus in ihren eben kein groſſes Königreich ausmachenden 
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Landen erhalten, fle den Königlichen Nomen und Wirde ambi- 
vet; und fich beygeleget/ gleichſam als ob jener ohne dieſem nicht bee 
ſtehen konte. Da nun alſo die Zahl derer Enropäifchen Könige 
ſich hierdurch mercklich vermehret, möchte man wol fragen, ob es 
nicht mit der Zeit dem Königlichen hohen Characteri eben fo erge⸗ 
hen duͤrffte, wie es dem Hertzoglichen wiederfahren, dermaſſen, daß, 
um etwas beſonderes und neues der Welt zu zeigen, man nicht we⸗ 
niger, beſonders bey (hon gebrochener Babne, auf eine Verwechſe⸗ 
lung des Königlichen mit dem Kayſerlichen, oder Imperatorio bes 
dacht waͤre? 
XXXIV. 

Die Amulation unter denen Chriſtlichen Potentaten und 
Königen iſt bekannt genug. Sind dahero dergleichen Neuerun⸗ 
gen und Tituls⸗Veraͤnderungen, ſo einer ihres gleichen vornim⸗ 
met, nur verhaſſet. Dem Czaaren von Moſcau wird zwar kein 
Chriſtlicher König das Axioma Regium, vornehmlich heutiges 
Tages, diſputiren. Daß ihme aber die Cronen von Franckreich, 
Grof- Britannien, ꝛc. den Rang über ſich jemahls zugeſtanden, iſt 
nirgends zu befinden, da vielmehr ſolche den pas d honneur nicht 
ſonder wichtigen Gründen behaupten duͤrfften; inmaſſen, was 
Groß⸗Britannien betrifft, eine hieher gehörige ſehr angenehme 
Geſchichte Jacob Howel Append. ad Differt. de prærog. Angl. 
differt. de legat. p.214. erzehlet. So ferne nun andere Ehriſtli⸗ 
che Könige wegen des Tituli Imperatorii Rußland favoriſiren 
wolten, fo würden fie ſich eo ipfo der prætendirten Præeminenz 
verluſtig machen, indeme ſonſten das fo genannte hohe Predicat 
ſonder Effect ſeyn wuͤrde. Dann wenn bemeldete Könige, als 
von Engelland, Franckreich 2¢, fo, wie ſchon beſaget, ſich den Vor⸗ 
zug vor Rußland zuſchreiben, auch in quafi poſſeſſione juris præ- 
cedendi ſich noch mehrentheils zur Zeit befinden, bey erfolgender 
Agnition, dergleichen Rang expreſſe reſerviren ſolten, ſo iſt auf 
keine Art zu penetriren, wie der neuerlich angenommene Kayſerl. 
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Titul den geringſten Effect bey ſich führen könne. Nun iſt das: 
jenige, ſo zwar dem aͤuſſerlichen Anſehen nach etwas zu importiren 


ſcheinet, aber an fieh ſelber und innerlich keine wuͤrckende Krafft 


hat, vor nichts reelles, ſondern etwas gantz unndthiges und chi- 
meriques zu achten. Daß aber Engelland, Franckreich ꝛc. die 
Przcedenz fich bey dergleichen Fall mit bedingen wuͤrden, ſtehet 
leichtlich zu erachten; es muͤſten ſich dann ſonderliche zum Nach⸗ 
geben andringende Conjonctures ereignen. Wie nicht weniger 
glaublich, daß ſo gar der Tuͤrckiſche Groß⸗Sultan, der ohnedem 
vor Moſcau jederzeit den pas d honneur fich angemaſſet, auch Fei; 
nem Chriſtlichen Könige weichet, dieſertwegen, daß er in das Czaa⸗ 
riſche Geſuch einwilliget, ſich dennoch ſeines Vor⸗Rechtes auf kei⸗ 
ne Weiſe begeben möchte, weil ohnedeme die Tuͤrcken, als eine hoch⸗ 
muͤthige Nation, bey ſolchen Gelegenheiten nicht leicht zu conde- 
fcendiren und zu erniedrigen pflegen. Wie auch ſelbige, da fie in de⸗ 
rer alten Griechiſchen Kayſer Jura und Prærogativas, titulo belli 
& victoriæ, gleichſam getreten, und fuccedivet zu ſeyn vermeynen, 
gleich argwohnen, wie man Rußiſcher Seits irgends intendire, ei⸗ 
nigen prætextum juris auf Griechenland te. zu erlangen, dahero 
bey} dem negotio Agnitionis {teh deſto behutſamer aufführen 
duͤrfften; wiewohlen ſolcher Argwohn im geringſten nicht gegruͤn⸗ 
det waͤre, indeme die Groß⸗Fuͤrſten von Rußland niemahlen eini⸗ 
ges Recht auf das Griechiſche Kayſerthum erhalten, man wolte 
dann dieſe ſeltſame Meynung hegen, daß, weilen die Ruſſen noch 
vor Eroberung der Stadt Conſtantinopel die Griechiſche Religion 
angenommen, ex hoc fundamento einiges Recht auf Griechen; 
land erwachſen. Dahero weil beſonders an Seiten Chriſtlicher 
Könige wol ſchwerlich der Czaariſcher Seits erwuͤnſchte Beyfall 
ſo ſchlechter Dings erfolgen duͤrffte, hingegen aber Kayſerl. Maj. 
dennoch wegen geſuchter Agnition ſich vor den Czaar erklaͤren 
wolten, ا‎ wol, Politice davon zu reden, nichts anders hieraus 
erfolgen, als daß man endlich, aus Antrieb einiger Emulation, ei⸗ 

nes 
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nes gleichen fich hin und wieder anmaſſete, und dahin bemuͤhete, 
eben dergleichen Tractament bey dem Kayſerl. Hofe zu erlangen 
wornach ohnedem Franckreich unter der Hand ſchon eine ziemliche 
Zeit geſtrebet. 
Ahe XXXV. 


Hingegen, da Kayſerl. Maj. dero allerhöchſte Dignität 
und Anſehen Glorwuͤrdigſt beobachten, wird ſich wohl kein Chriſt⸗ 
licher König mit Recht unterfangen, in diß Czaariſche Verlangen 
zu willigen, wohl wiſſende, wie dieſelben ein ſolches, durch uralte 
Obfervanz bewaͤhrtes jus quæſitum, aufzuweiſen haben, fo von 
einem dermaſſen ſtarcken Nachdruck und herrlicher Eigenſchafft, 
daß weder ein Chriſtlicher König das Axioma Imperiale, ohne un⸗ 
erlaubte Verletzung des obgemeldeten Pacti taciti, ſich beyzule⸗ 
gen befuget, noch auch dergleichen von jemand [anders vorgenom⸗ 
mene Standes; Erhöhung zu billigen berechtiget. Beſonders 
aber lieget ſolches denenjenigen Königen ob, fo zu gleich wegen ande⸗ 
rer Laͤndere dem heil. Röm. Reich mit Lehens⸗Pflichten verwandt, 
und irgends die acquiſitionem Regix dignitatis Kayſerl. Maj- 
vornehmlich zu dancken haben. Denn obwohlen die Reſpectus 
Regis ac Status Imperii Romano-Germanici von einander ſo weit 
unterſchieden, als die Beſchaffenheit. derer Lande, und der daran 
hafftenden Winde ſelbſten, da das Königreich independent, dieſe 
aber eine Ober⸗Herrſchafft erkennen muͤſſen; fo ift doch nicht zu 
vermuthen, daß ein groſſer Fuͤrſt durch einige Balancirung/ und in⸗ 
deme er als König den Kayferl. Titul zugeſtehet, als ein Stand des 
Reiches aber abſchlaͤget, die Unbeftändigfeit darſtellen ſollte. Und 
waͤre dieſes inſonderheit von denenjenigen zu verſtehen, welche, ehe 
ſie noch zur Königl. Hoheit gelanget, denen Ständen und Fuͤrſten 
des Reiches beygezehlet worden. Wolte man ſich aber damit ent⸗ 
ſchuldigen, daß die Staͤnde des Koͤnigreiches die Zuschreibung des 
Kayſerl. Tituls ſchon placidiret, und ſich alfo hierinnen vor das 
Czagriſche Anſinnen geneigt erwieſen, E zu be 
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bey dermahligen Umſtaͤnden nicht rathſam jene, fo waͤre doch hoͤch⸗ 

ſtens zu verwundern, wann ein König, obgleich deffen Gewalt ſehr 

eingeſchrencket, ſich nicht fo vieler Auctorität gebrauchen duͤrffte, 

um das unzeitige und nicht wohl uͤberlegte Ver ahren ſeiner Un⸗ 

terthanen zuunterbrechen, und die Kayſerl. al lergerechteſte Inten- 

tion durch denegirung des prætendirten Przdicats zu unterſtuͤtze. 
XXXVI. 

Da ſich es nun mit mächtigen König reichen alfo verhalt fo kan 
man leicht gedenden, wie noch vjelweniger denen in Europa befind⸗ 
lichen freyen Staͤdten, als Venedig, Holland, Schweitz ꝛc. erlau⸗ 
bet, dem Czagriſchen Verlangen zu favoriliren. Dann zu ge⸗ 
ſchweigen, daß ſelbige alle vormahlen des Heil. Römiſchen Reiches 
Ober⸗Herrſchafft erkennen muͤſſen, wie von Venedig, Audor 
Scrutinii Libert. Venet. Holland Conringius de Finib. lmp. C. 
XXIIX. Schweitz id. Conring. cit. I. C. XXV. dißfalls gruͤndliche 
Nachricht geben, folglich, da fie ſich nach und na ch a nexu Imperii 
loßgewickelt, ſolches alles die gebuͤhrende dem Reiche und deffen 
Ober⸗Haupte ſchuldige Hochachtung nicht gantz und gar aufße⸗ 
ben moͤgen, immaſſen Venedig ſolche auch nach ſchon erlangeter 
Souverainetć bey vielen wichtigen Gelegenheiten, nach Anzeige 
Guicciardini Hift. L. IX. p. 752. und anderer bewährten Hiftori- 
corum an den Tag geleget, ingleichen es mit der Independenz von 
Holland noch nicht, bey noch zur Zeiten ermangelnden Conſens 
derer Reichs⸗Staͤnde, ſeine völlige Richtigkeit Struv. Syntagmat. 
Jur. Publ. Differt. III. 5. 26. nicht weniger, was die Schweigeri⸗ 
ſchen Cantons anbelanget, verba Inſtrum. Pac. Osnabrug. art. VI. 
vielleicht plenariam exemptionem ab Imperii Majeftate nicht in 
ſeriren; als iſt gleichfalls zu erachten, daß, wann die dem Rimiz 
ſchen Reiche Teutſcher Nation niemahlen unterworfen geweſene 
Chriſtlichen Königreiche an das oberwehnte Pactum tacitum ge⸗ 
bunden, noch vielmehr die vor deffen zu ſelbigem gehörige nunm Ho 
ro freye Republiques dergleichen Convention angehe. Es 50 
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het gewiß dieſer Staaten Erhaltung und Wachsthum nicht wenig 
hierauf, daß fie das Reich und deffen hohe Gerechtſam durch Feiz 
nerley Art zu kraͤncken ſuchen, vielmehr deffen Freundſchafft und 
oͤffters benoͤthigte Aſſiſten⸗ beyzubehalten, ſich höchftens angele⸗ 
gen ſeyn laſſen; als wovon ſie offt der nahen Nachbarſchafft und 
anderer ſattſam bekannten Urſachen wegen mehr Nutzen geſchoͤpf⸗ 
fet, und noch ſchöͤpffen werden ‚als von einem ſo weit entlegenen, 
und deren Wohlfahrt noch zur Zeit wenig beſorgenden Lande wohl 
ſchwerlich zu erwarten. Mögen ſich demnach bekannte Republi- 
ques, und inſonderheit die uͤbrigen Italiaͤniſchen, als Genua ie 
an deren vollkommenen Souverainetć noch ſtarck zu zweiffeln 4 
re, Conring. de Finib. Imp. C. XXIII. F. 30. 31. gegen das Czaari⸗ 
ſche Anſinnen mit allem Recht entſchuldigen, und nur dieſe Refo- 
lution ertheilen, daß, fo lange noch nieht der Kayſer und das Reich 
in dergleichen Verlangen eingewilliget, fie fich dißfalls in nichts 
einlaſſen duͤrfften, inmaſſen die Billigkeit und noch überbfiebene 
ſchuldige Hochachtung nicht weniger alle wohl hergebrachte, und 
zu Dero Confervation dienende Staats, aximes nothwendig er⸗ 
forderten, die hohen Gerechtſame des Röm. Reiches, nieht minder 
das Intereſſe anderer Eur opaͤlſehen gekrönten Haͤupter fo viel mógz 
lich zu menagiren, folglieh bloß denenjenigen Entſchlieſſen beyzu⸗ 
pflichten, welehe von denenſelben zuforderſt ausgefallen. 
i XXXVII. 

Den Paͤbſtliehen Hof betreffende, waͤre noch kuͤetzlich zu er⸗ 
innern, wie an Seiten deſſelben eben dasjenige zu beobachten, was 
in Anſehung derer Chriſtlichen Königreiche und freyen Staaten 
angefuͤhret worden. Dann zu geſehweigen, daß der Suprematus 
Papalis wegen derer in Italien befindlichen Lande noch nicht ohn⸗ 
ſtrittig, wie dann fübjedtionem Pontificis intuitu bonorum der 
weltberuͤhmte Conring. de Finib. Imp. C. X. XXI. mit ſtattlichen 
Argumentis erhaͤrtet, deme Pfeffinger. ad Vitriar. Inſtit. Jur. Pub. 
Lib. I. Tit. 4. p. 319. feq. nebſt vielen andern behörigen r 
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giebet, der Auctor aber des ſo genannten Europäifchen Heroldes 
Part. I. f. 986. feq. ohne ſonderlichen Grund contradiciret, als 


welcher ſich beſſer haͤtte erkundigen follen, ob nicht der beſtaͤndig 


gebrauchte Röm. Kayſer⸗Titul das dominium ſupremum Impe- 
ri in Romam &e. gnugſam erweiſe, und wieder alle præſeription, 
auch nach denen Volcker⸗Rechten verwahre, oder nur vor eine chi- 
mere zu achten feye; ob nicht die Worte in der Joſephiniſchen 
Wahl⸗OCapitulation Art. XXXVI. Wir wollen auch die Boͤm. Kayſ. 
Cron fürderlichft empfangen, und bey allem demſelben das thun, ſo 
fib deßhalben NB. gebuͤhret ic. ingleichen, ob nicht bey Ermange⸗ 
lung einer rechtmaͤßigen praloription, die allen und jeden Wahl⸗ 
Capitulationen inſerirte Clau ful de recuperandis Imperii ditio- 
nibus, præſertim Italicis, injuſte amiſſis & alienatis einen wich⸗ 
tigen Effect mit fich zu führen vermögend ꝛe. ſo iſt auch der Pabſt, 
welcher doch wenigſtens nach deffen ſelbſt eigenem Geſtaͤndniß, un 
ter der Advocatie und Protection des Rom. Kayſers (feet, um 
ſo vielmehr verbunden, den Kayſerl. Nahmen und Titul nicht vor 
Communicabel zu halten. Da auch des Paͤbſtl. Hofes jetzige 
Naximes vornehmlich dahin gehen, den Kayſer und das Reich 
nicht leicht zu irritiren, fo wird ſich ſelbiger wohl um deſto weniger 
zu der irgends geſuchten Agnition verſtehen duͤrffen, weilen ſonſt 
ſich gar vieles ereignen möchte, welches ihme nicht gar vortheilhaff⸗ 
tig. Ja, daß der Paͤbſtl. Hof den Czaar vor einen Kayſer, in 
Rußland nicht erkennen werde,ift gleichfalls dahero zu beurtheilen, 
indem ſelbiger der Griechiſchen Kirchen beygethan, welche von der 
Catholiſchen, ob ſie wohlen, was die Ceremonien betrifft, ſehr mit 
derſelben uͤbereinſtimmet, bekannter maßen meiſtentheils verworf⸗ 
fen wird. Welcher und kurtz zuvor gemeldeter vielleicht auch noch 
anderer Urſachen wegen der Ezaar Alexius Michalowiz, eben in 
dieſer Materie A. 1673. bey dem Paͤbſtl. Hofe abſchlaͤgige Antwort 
empfangen, wie oben $. XXII. berichtet. Und iſt billig zu beobach⸗ 


ten, daß der Paͤbſtl. Hof hierinnen ſehr accuras und Foma ver⸗ 
aͤhret, 
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faͤhret, indem er nicht einmahl gerne fichet, wann denenjenige 
es mit der Röomiſch⸗Catholiſchen Kirchen nicht belt, nach 2 
Paͤbſtlichen Principatum erkennen, Regia Axiomata beygeleget 
werden, wie das Exempel von dem neuen Königreiche Preuſſen 
bezeuget, als wieder deſſen Stabilirung Sanctiſſimus Pater gegen 
den Koͤnig von Franckreich in einem dißfalls gefertigten Breve, ſo 
beym Pfeffinger ad Vitriar. L. I. Tits. p. 432. feq. anzutreffen 
höchſt⸗feyerlichſt proteſtiret. Wiewohlen ſolches Breve von dem 
bewuſten iſtrenuo defenfore Jurium Brandenburgicorum, Joh. 
Peter Ludewigen, in dem Paͤbſtlichen Unfug C. IV. p.87. feq. in ch 
was unterſuchet worden. Nun wäre zwar ein Mittel, 7 
ſcher Seits zu finden, den Paͤbſtlichen Hof zu einer erwuͤnſchten 
Agnicion zubereden. Allein, welcher Bernünfftiger folte ſich in 
Sinn kommen laſſen, daß ein Souverainer Fuͤrſt, die bey ſo vielen 
Jahren in ſeinen Landen geuͤbete Religion abandonniren, den 
gangen Statum Fecleſiaſticum ohne Noth, und bloß um eines Tiz 
tuls willen verändern, und, welches das meiſte, ſich gleichſam aus 
der Freyheit in eine Dienſtbarkeit ſelbſten verſetzen ſolte. 17 
te demnach, wie leicht zu vermuthen, das in $. XII. angefuͤhrte 
Exempel von Johann Bafilowiz, ſo bey der Griechiſchen Kirchen 
ſteiff und feſte gehalten, eine ſtarcke Standhafftigkeit und Verach⸗ 
tung der zeitlichen Ehre operiren. Endlich, wann auch einige 
Veranderung in puncto Sacrorum, hingegen wiederum favora- 
ble conditiones ſtipuliret werden folten, kan doch ſolches alles des 
Heil. Rom. Reichs Hoheit, Wuͤrde und Prærogativ im geringſten 
nichts ſchaden. Ulnd wurde denn das Beginnen des Paͤbſtl. Ho- 
fes niemand anders zu einer nachtheiligen Folge obligiren könen 
er —— i 
Schluͤßlichen waͤre noch zu erinnern, wie vor etwas ſehr ſelt⸗ 
ſames und in Europa nicht braͤuchliches ſeye, da S ا ا‎ 
Königreiches ohne erhebliche lrſache ſich des Rechtes ihremsouve⸗ 
rain einen Titulum Imperatorium beyzulegen, anmaſſen wollen. 
% 
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Zwar iſt nach denen natürlichen und Voͤlcker⸗Nechten, wie nicht 
weniger geſunder Politic bekannt, daß ein jeder König und Surf, 
ſo man den Urſprung derer nach und nach aufgerichteten Republi- 
ques betrachtet, freylich feine Gewalt und Würde von feinen Un⸗ 
terthanen, die fich von freyen Stuͤcken Anfangs feiner Oberherr⸗ 
ſchafft unterworffen, empfangen habe. Es geben auch bewaͤhrte 
Annales gnugſam zu erkennen, wie hin und wieder ſich freye BDL 
cker propria auctoritate Könige geſetzet, und das Axioma Regium 
mit denen von ihnen beſeſſenen Ländern auf das genaueſte verz 
knuͤpffet. Allein, daß die Europaͤiſchen Chriſtlichen Nationes jez 
mahls ihren Königen das Kayſerliche Prædicat fo ſchlechter Dings 
beygeleget, iſt eine unerhörte Sache. Zwar pfleget gar öffters zu 
geſchehen, daß Unterthanen, fo ohnedem Imperii vim ſattſam em⸗ 
pfinden, ihre Souverains mit groſſen Tituln und Ehren⸗Bezeu⸗ 
gungen verſehen, und hierdurch ihre devotion und Freude wegen 
glücklicher Regierung ꝛc. an den Tag zu legen. Wie dann gar 
öffters die zu flattiren gewohnte Francken ihren König, wann er 
ſonderlich manchmahl einen Sieg erbeutet, Veſtung erobert, vor⸗ 
theihafften Frieden geſchloſſen te. fo wohl in Lob⸗Schrifften als 
ſonſten die Prædicata, Maximi Cæſuris, Augufti, Imperatoris &c. 
beygeleget, fo aber bey auswärtigen Nationen gar nicht in Conſi⸗ 
deration gekommen, vielmehr vor einen Excel der Freude, welche 
die Unterthanen bey dergleichen favorablen Gelegenheiten ge⸗ 
ſchöpffet, oder ſchöpffen muͤſſen, geachtet worden. Da auch die 
Rußiſchen Reichs⸗Staͤnde eben fo wohl an das oben an⸗ und aus; 
geführte pactum tacitum, inter populos Chriſtianos, de Axio- 
mate Imperatorio, foli Romanoram Monarchz relinquendo, 
initum, als ihre Groß Fuͤrſten gebunden ſind, ſo iſt gar leicht zu 
erſehen, wie wenigen Effect dergleichen Ceremonie und Solenni⸗ 
tat in Anſehung nicht nur Kayſ. Maj. ſondern auch derer Chriſtl. 
Könige nach fich ziehen möge. Soferne uͤbrigens die Rußiſche 
Nation vor ſich ihren Ober⸗ Herrn beſtaͤndig hinfuͤhro in ihren 
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Schreiben te. den Titul eines Imperatoris beyzulegen gemennet, 
kan ſolches gar leicht zugegeben werden, indeme dergleichen Neue⸗ 
rung bey Mangel der Agńicion von auswärtigen gekrönten Haͤu⸗ 
ptern von fic (eb {ten bald zerfaͤllet. Dahero gleichfalls zu ſchlief⸗ 
fen, daß es in dieſem Fall mit dem von Unterthanen beygelegten 
Prædicat eines Imperatoris eben die Bewandniß habe, als mit den 
Tituln: Magnus, Pater Patriæ &c. als welche ihre Krafft eben⸗ 
falls nur gegen die Auctores zu exſeriren pflegen, ſonſten aber bey 
denen Cancelleyen auswaͤrtiger Potenzen niemahlen gangbar 
werden, und bey dieſen zuweilen mehr Haß als Beyfall erwecken, 
inmaſſen auch die Teutſchen den von denen Frantzsſen eingefuͤhr⸗ 
ten Stylum: Le Grand, ſich nicht wollen gefallen laſſen. Wire 
demnach zu Verhuͤtung aller wegen ſolcher Prætenſion irgends ſich 
ereignenden incommodorum und Uneinigkeiten, da es bey viola- 
tion des ybgemeldeten Pacti, ſowohl an Seiten des Rußiſchen, als 
anderer Königl. Höfe gar leicht zu einer empfindlichen Behau⸗ 
ptung derer Kayſerlichen, und des Heil. Reichs Jurium kommen 
duͤrffte, am ſicherſten, wann groffe Herren mehr ihre Gewalt zu 
befeſtigen, und ſich gegen öffters unruhige Unterthanen, als Im- 
peratoreszeigeten, ohne eben von auswärtigen Fuͤrſten, derglei⸗ 
chen auſſer dem Röm. Reiche ungewöhnliche Titulatur zu verlan⸗ 
gen. Jedoch, weil einmahl fi dergleichen Neuerung geaͤuſſert, 
kan alles durch Bezeugung einer nachdruͤcklichen fermetć widerum 
in den alten Stand gebracht werden; wie dann ſolche, die gleich⸗ 
falls nach Boer. Sachen trachtende Gallier, niemahls uͤberwaͤlti⸗ 
get, fich auch bey Zeiten ihrer Prætenſion, da fie dieſelbe nicht aus 
zuführen vermoͤgend, in aller Stille begeben. Eben dieſe ferme- 
té erhellet zur Gnuͤge aus dem offt angeregten Schreiben Kayſers 
Leopoldi Glorw. Andenckens, da beſonders folgende Worte ih⸗ 
ren erwünſchten Effect, wie dazumahl der Ausgang gewieſen, er 
reichet: Unde ea in Generoſam Serenitatum Veſtrarum æquani- 
mitatem vivimus fiducia, Serenitates Veſtras enarratis hifce ali- 
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isque, magnæ Legationi demonſtratis rationibus prægnantiffi- 
mis, locum facile daturas, & ab hoc defiderio fuo libenter 
deſtituras, quin potius ad conſervandam mutuam fraternæ ne- 
ceſſitudinis communicationem, & correſpondentiam, Nos Ma- 
jeſtatis titulo, in literis ſuis inſignituras, NE, de quo quidem 
ſumme doleremus, ſepuiorem in eventum, mutuus hucusque 
amoris ac amieitiæ cultus, fraternæque confidentiæ commerci- 
um cum Chriſtianitatis detrimento, IN TERR U MP A TU R; 
it. NE, quod itidem graviflime ferremus, ejusmodi translatio- 
nes, AD EVIFANDAM PRZE JUDICII SEQVELAM 
alioquin REMIT TERE neceffe foret. Auf ſolche Weiſe 
nun wird dasjenige, was in eben bemeldetem Schreiben UNICUM 
IMPERIALE FASTIGIUM genennet wird, beybehalten, 
und alle aus dergleichen communication zu beſorgende Paritaͤt 
verhuͤtet, und es dahin gebracht, daß die uralte Veneration der 
gantzen Chriſtenheit, ja auch vieler nicht hierzu gehörigen Voͤlcker, 
welche öffters aus eigener Bewegnuͤß groſſe Geſandſchafften mit 
herrlichen Geſchencken an die Röͤmiſche Kayſere abgeſchicket, wie 
die Exempla von Henrico Iv. und andere darthun, unverruͤcket 
bleibet, nicht minder der Wachsthum und Vermehrung des Heil. 
Reiches, und derer anklebenden hohen Gerechtſame, welche die un⸗ 
uͤberwindl.Auguſti zu befördern fich allſtets höchſt ruͤhmlichſt 4 
gelegen ſeyn laffen, einen deſto gluͤcklichern Fortgang uͤberkommet, 
welchen ein jeder treuer Patriot von Grund des Hertzens in 
allertieffiter Devotion anwuͤnſchet. 


Salvo omnium jure ac judicio &c. 
F I N I S. 
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Fernere gruͤndliche 


Hnterſuchung 


Der Rußiſchen Prætenſion 
Auf Beylegung 


des Mayſerlichen Dituls, 


Ingleichen 


Auf das Orientaliſche oder Griechi⸗ 
ſche NM, 
Verfertiget 


von 


Dem Auctore des Politiſchen Bedenckens. 


1. 

B zwar in dem ohnlaͤngſt gefertigten, ſo genannten 

S Politifchen Bedencken, über die Frage: Ob der 
Kayſerliche Titul und Nahmen ohnbe⸗ 
ſchadet Roͤmiſcher Kayſerlicher Majeſtat 

und des Heil. Reiches, nicht wenig anderer Chriſtli⸗ 
cher Koͤnige und Freyer Staaten habenden Vor⸗ 
Recht und Interefie dem Czaaren von Rußland 
eommuniciref werden koͤnne, von dem Worte: CZAAR, 
und deſſen Urſprung, und eigentlicher Bedeutung genugſame 
Nachricht verhoffentlich gegeben worden, ſo kan man doch nicht 
unterlaſſen, noch fernerers hievon und fonften etwas zu gedenden. 


Es ſtehen nehmlich verſchiedene Seriptores in dieſer Mey⸗ 
nung, daß das Wort E ZA AR aus der Griechiſchen Sprache zu 
deriviten feye, indeme ja der Ezaar von Rußland auf das Grie⸗ 
chiſche Kayſerthum Anſpruch mache, nun aber in der Griechiſchen, 
Sprache Keira, Cæſar, ein Kayſer heiſſe. Iſt dahero zuvorderſt 
wohl zu unterfuchen, ob die Rußiſche Pretenfion auf Griechen⸗ 
land, und das hievon dependirende Orientaliſche Kayſerthum, fo 
jetzo unter Tuͤrckiſcher Bothmaͤßigkeit ſich befindet gegründet feye? 
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Nun iſt zwar nicht zu laͤugnen, daß Johann. Bafilides I. wel? 
cher Rußland von dem Tartariſchen Joch erlediget, und ſich alſo 
zu einem independenten Fuͤrſten gemachet Sophiam oder Zoćn, 
des letzten Orientaliſchen Kayſers, Conftantini XI. Palæologi 
Bruders ⸗Tochter geheyrathet, wie ſolches Raynaldus Tom. XIX. 
Annal. Ecclef. ad a. 1470. n. 9. in fine mit dieſen Worten erzeh⸗ 
let: Moſcowita filiam Thomæ Peloponeſi Deſpotæ, Conſtan- 
tinopolitani heredem imperii matrimonio fibi jungi cupiebat, 
que ad fedis Apoſtolicæ aſylum cum Palæologorum ſtirpis reli: 
quiis perfugerat, quamque ipſi fuiffe traditam, referunt, cum 
illius adfinitatis beneficio Mofcowitam in Turcas arma con- 
verſurum conceptz fpes effent, magnumque religioni Chriftia- 
nz przfidium acceſſurum. Ob aber auch durch ſolche Heyrath 
eine rechtmaͤßige Prætenſion auf das Griechiſche Kayſerthum an 
Rußland erwachſen, iſt nun gruͤndlich zu unterſuchen, da man ſich 
denn bemuͤhen wird, den Ungrund ſelbiger zu zeigen, alſo die in dem 
politiſchen Bedenden. vertheidigte hypotheſes ferners zu be⸗ 
ſtaͤrcken. 


IV. 

rſtlichen iſt zu wiſſen, daß der letzte Orientaliſche Kayſer 
Pn SI der bade von dem Tuͤrckiſchen Kayſer Maho- 
met Il. 1453. unternommenen Eroberung der Haupt- Stadt Con⸗ 
ſtantinopel um Reich und Leben gekommen, einen Bruders⸗Sohn 
Andream, hinterlaſſen, welcher, da er A. 1502. in Spanien ohne 
Erben Todes verfahren, König Ferdinandum Catholicum, nebſt 
deffen Semahlin Ifa bella, in einem verfaſten Teſtament zu Erben 
des Orientaliſchen Kayſerthums eingeſetzet, dahero dann nach⸗ 
maͤhls indem die gange Spaniſche Monarchie an das Durchlauch⸗ 
tigſte Erę Hauß Oeſterreich jure matrimoniali gediehen / nothwen⸗ 
dig auch das an Seiten Spanien auf ſolches Kayſerthum vorhan⸗ 
dene Recht mit erwachſen. Nun will man zwar, was fache dy 
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Ertz⸗ Hauſes von Defterreich Prætenſion anbelanget, nicht ſehr un⸗ 
terſuchen, ob die Ertz⸗Hertzoge von denen Griechiſchen Kayſern ab⸗ 
ſtammen, und ob dem ſonſt beruͤhmten Chiffletio in Lumin. Pras 
rogativ. p. 362. fo ſolche Abſtammung durch unterſchiedliche Tar 
bellen zu behaupten trachtet, voͤlliger Glaube beyzumeſſen. In⸗ 
deſſen iſt dieſes gewiß, daß das Recht des Ertz⸗Hauſes Oeſterreich 
auf das Orientaliſche Kayſerthum viel beſſer fundiret, als des 
Czaaren von Rußland, inmaſſen ja bemeldete Sophia, fo der Sroß⸗ 
Fuͤrſt Johann. Baſilides I. geheyrathet haben ſoll, von bemeldetem 
Andrea, als defcendente ex linea maſculina Palzologicz & re- 
gnatricis Domus maſculo, zu folge der dazumahl uͤblichen Regul: 
Femina femel exclufa femper talis cenſetur, ipfo jure excludiret 
worden; dahero dieſem Andrez in alle Wege frey geſtanden, fein 
habendes Succeſſions- Recht per teſtamentum, oder ſonſten zu 
transferiren, ohne auf offt benannte Sophiam zu reflectiren. SA 
deſſentwegen dem Raynaldo, ſo eben allegiret worden, kein Glau⸗ 
ben hierinnen beyzumeſſen, indeme er Sophiam CONS TAN- 
TINOPOLITANI HEREDEM IMPERII nennct, bez 
ſonders, da zu der Zeit ihrer mit Bafilide A. 1472. ſub Aufpiciis 
Pontificis Romani, Sixti IV. getroffenen Verehligung Andreas, 
und vielleicht noch andere Paleologi am Leben, ja jener, wie vor bez 
richtet, Andreas erſtlich A. 1502. verſtorben. 
۷ 


Nun möchte wohl jemand einwenden, als wenn Andrea Pa- 
læologo fein Recht an Spanien per teſtamentum zu cediren 
nicht frey geſtanden, ſo lange noch einige von dieſer Familie maͤnnli⸗ 
chen oder weiblichen Geſchlechtes vorhanden, dahero die Rußiſche 
Pretention nichts deſto weniger bey ihren Kraͤfften verblieben. 
Allein es iſt wohl ohnſtreitig, und auch von Chiffletio an oben bez 
ſagtem Orte p. 367. angemercket worden, daß Imperium Orien- 
sale Romanum recht in patrimonio Imperatorum & Domus Pa- 
læologorum geweſen, demnach nach der on H.Grotio de jure Bell. 

& Pac. 
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g Pac. L. I. C. 3. &. 12. gar ſchön gezeigten Eigenſchafft imperio⸗ 
rum & regnorum patrimonialium, mit allem Fug, und ohne vor⸗ 


hergehenden Confens ihrer Anverwandten verauſſert werden 


moͤgen. A 
VI. 

Vor das andere kan auch nicht klar erwieſen werden, daß Jo- 
hann. Baſilides I. wegen deren mit offtbemeldeter Sophia geſchloſ⸗ 
ſenen Heyrath, oder auch deſſen Nachkommen, und inſonders der 
mit Sophia gezeugte Sohn und Nachfolger, Balilius, ſonſt Gabriel 
genennet, auf das Griechiſehe Kayſerthum öffentlich und folenni- 
ter Prætenſion formiret, oder den Tuͤrckiſehen Sultan als einen 
unrechtmaͤßigen Beſitzer deßwegen angeſprochen, oder ſonſt ihr 
vermeintlich habendes Recht mit denen Waffen auszuführen ge 
trauet. Dann wann Bafilides L ſich auf ſolehe Heyrath mit So- 
phia gegruͤndet, und daß er hierdureh ein Recht auf Conſtantino⸗ 
pel und Griechenland erlanget, vermeinet hätte, würde er ſonder 
Zweiffel, wie allemahl nach uralten allgemeinen Voͤlcker⸗Ge⸗ 
brauch zu geſchehen pfleget, fo fort den Titul eines Griechiſchen 
Kayſers angenommen, und nicht erſt nach Raynaldi ad A. 1484. 
Berichte, bey dem Pabſte Sixto IV. um einen Königlichen oder 
Kayſerlichen Titul angehalten haben. Und iſt uͤberaus merck⸗ 
wuͤrdig, was eben dieſer Pabſt dem Pohlniſehen Könige, Calimi- 
ro, als ſoleher ben jenem wider die Beylegung dergleichen Axio- 
matis in einem Schreiben feyerlichſt proteſtiret, geantwortet, da 
er nehmlich wie Raynaldus loc. cit. meldet, den König verſichert; 
Se illius conſulturum juribus, nec eo ineonſulto Moſeowitam 
totius RUSSI Æ Regem Imperatoremve fe dicturum. 17 
nenhero klar erhellet, wie weder Baſilides noch der Pabſt an einige 
prætenſion auf das Griechiſche Kayſerthum gedacht. Vielmehr 
faſte dieſer Groß⸗Fuͤrſt ſolehen hohen Muth, und ſtrebete nach 
groͤſſern Ehren, dieweil er, wie vor erzehlet, Rußland von der Tar⸗ 
tariſehen Ober⸗Herrſehafft, auf Einrathen ſeiner . be⸗ 
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freyet, und dahero ſich zuerſt univerſe Ruſſiæ Principem benen 
net, auch das Prædicat: Magnus, beylegen laffen, daß alfo von die 
fer Zeit die Beherrſcher der Rußiſchen Nation vor Magnos Rufiz 
totius Principis, Groß⸗ Sürften in Rußland, uͤberall paſſiret. Ubri⸗ 
gens hat weder der Pabſt dem Bafilidi I. in feinem Geſuch gewill⸗ 
fahret, noch auch dieſer jemahlen fih des Tituls: Czaar oder Ki 
nig, vielweniger Imperator, angemaſſet. 
VII 


Daß Baſilius, ein Sohn Baſilidis L zu erſt den Titul: Czaar, 
angenommen, erhellet aus denen Rußiſchen Scribenten zur Gnuͤ⸗ 
ge. Und muß dieſe Meynung fo lange ſtatt finden, bis man im 
Gegentheil mit tuͤchtigen documentis klar erweiſe, daß ſich ſchon 
Bafilidesdeffen bedienet. Dieſes iſt indeſſen gewiß, daß Bafilius bey 
Annehmung dergleichen Axiomatis nicht auf das Griechiſche Kay⸗ 
ſerthum feine Abficht gehabt, vielmehr, weil er das Land durch Er⸗ 
oberung von Siberien und ſo weiter um ein groſſes vermehret hat⸗ 
te, ſich des Königlichen oder Czaariſchen Tituls wohl wuͤrdig ge⸗ 
achtet. Es kan ihn auch wohl dazu angereitzet haben, indeme er 
geſehen, wie die andern Slaviſchen Fuͤrſten, als die von Pohlen, 
Böhmen ze. mit dergleichen Prædicat ſchon vorhero verſehen wa⸗ 
ren. Und iff fer währſcheinlich, daß, da in Slavoniſcher Spra⸗ 
che, welche mit der Rußiſchen eine groffe Connexion hat, das 
Wort: KRALL, KY Rad, einen König bedeutet, das Wort: 
CZAAR, fo von jenem denen Buchſtaben nach nicht eben ſonderlich 
unterſchieden, nur einen groſſen und maͤchtigen König, keines we⸗ 
ges aber einen Kayſer anzeige, wie dieſes der Baron von Herber⸗ 
ſtein in ſeinem Tractat de Rebus Mofcovit, p. 12. angemercket. 

VIII. 

Hierbey muß aber niemand auf irrige Gedancken bringen, 
was wegen des von oben gedachtem Baſilio angenommenen Wap⸗ 
pens eines zweyköpffigten Adlers eingewendet werden möchte, 
Dann geſetzet, daß nach des W” Malatefta, (0 Relazione 

Geo- 
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GeograficaSterico-Politica dell Imperio di Mofcovia verfafi 
Berichte, Bafilius zu erft in feinem Wappen ſich des هه‎ 
Adlers bedienet, (wiewohl nicht unglaublich, daß ſchon vor Bafilii 
Regierung, die Rußen nach dem Exempel anderer Slaviſchen Bol; 
cker als derer Pohlen, Böhmen ꝛc. Aquila inſigne, allen andern 
vorgezogen, zum wenigſten mit andern combiniret) fo folget doch 
deßwegen nicht, daß ſolches in Anſehung eines vermeintl. habenden 
Rechts auf das Oriental. Kayſerthum beſchehen ſeye. Erſtlichen ift 
noch nicht ausgemacht, ob die Griechiſchen Kayſer ſich des Roͤmi⸗ 
ſchen Adlers in ihrem Wappen bedienet. Limnæus J. P. L. I. C. 
14.1. 12. feq. Zum wenigſten ift nicht gleich zu ſchlieſſen, daß, da 
das Römiſche Reich in das Oeeidentaliſche und Orientaliſche nach 
Theodoſii M. Tode getheilet worden, auch fo gleich infigne Aqui- 
E dieſem gleichſam communiciret worden. Vielmehr erſcheinet 
aus denen damahligen Hiſtoricis, wie allezeit primaria dignitas, 
und przeipua quædam præeminentia dem Oreidentaliſchen Re 
che und der Stadt Rom verblieben, alſo es auch gar leicht geſche⸗ 
hen mogen, daß die Griechiſchen Kayſer von dergleichen Wappen 
nichts participiret, ſondern vor ſich ein eigenes und beſonderes erz 
wehlet. Wie man dann auch niemahls finden wird, daß bey ſol⸗ 
cher Theilung des Reiches der Röͤmiſche Adler gleichſam mit zer⸗ 
trennet, und ihme zur ſelbigen Zeit 2. Köpffe angewachſen. Nach⸗ 
mahlen beruhet dasjenige auf einen unſichern Grund, was wegen 
einer Convention, ſo zwiſchen Carolo M. und Nicephoro dißfalls 
aufgerichtet worden feye, erzehlet wird, indem in Diefer Kayſere 
Transaction, wie ſolche von Eginhardo in Vita Caroli und andern 
Scriptoribus coævis beſchrieben wird, des Römiſchen Adlers und 
Wappens gar keine Meldung beſchiehet; Und ob zwar Coccejus 
. P. C. 3. $. 10.14. das Gegentheil behaupten will, und ſich zu dem 
Ende auf die beym Nicephoro Gregora in Hiſtoria Byzantina be/ 
findliche figuras inſonders beruffet, ift doch dahero die Sache noch 
nicht poͤllig ausgemacht, weil ſolche figura vielmehr als eine Zier⸗ 
; rath 
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rath hinzugeſetzet, und auch dergleichen Wappen und deren Ge⸗ 
brauch vielmehr aus Numismatibus oder, andern glaubwuͤrdigen 
Monimentis, als Marmoribus &c. zu beurtheilen, und zu erken⸗ 
nen iſt. ; e 


IX. i 

Geſetzet aber, daß die Griechiſchen Kayſer fich beſtaͤndig und 
gleich Anfangs des Wappens von Roͤmiſchen Adler angemaſſet, 
wie dann nicht zu laͤugnen, daß fie folches mit aller Befugniß thun 
mögen, auch daß ſie es wuͤrcklich gethan, mit nicht geringen Gruͤn⸗ 
den, zum wenigſten doch nicht unebenen Muthmaſſungen erwieſen 
werden mag; ſo iſt nichts deſto weniger billig davor zu halten, daß 
die Griechiſchen Kayſer niemahlen einen zweykoͤpffigten Adler in 
dero Wappen gefuͤhret, wie Coccejus an oberwehntem Orte ſelbſt 
zugeſtehet. Ja, daß überhaupt auch in Occident die Kayſer vor 
Henrico III. von dergleichen zweyföpffigten Adler nichts gewuſt, 
erhellet daraus, weil Carolus M. ſelbſt nur nach Geronimo di Ur- 
rea Part. Il. del vero honore militare, p. 104. und Stumpfii in 
Chronic. Helvet. Erzehlung aquilam dimidiatam (non bicipi- 
tem) in die rechte Seiten des Schildes oder Feldes, deſſen Lincke 
die Fraͤnckiſchen Lilien eingenommen, ſetzen laſſen, Otto M. mehr 
inſigne Angeli, als Aquilæ, bey denen wichtigſten expeditionen 
und ſonſten geachtet, Witichind. Annal. L. I. f. 641. Meibom. L. I. 
Rer. Germ. endlich, daß unter denen Occidentaliſchen Kayſern 
Henricus IH. den zweyköpffigten Adler zu erſt introduciret, Octa- 
vius Strada de Vitis Imperatorum, und nach ihm der berühmte 
Spener in feinen vortrefflichen Opere Heraldico aus verſchiede⸗ 
nen Nummis erweiſet, welchem auch die mehreſten, ſo der Hiſtorie 
und Heraldiſchen Wiſſenſchafft kundig vernuͤnfftigen Beyfall 
geben. ó 5 


Wann man aber die Urſachen genau unterſuchet, welche 


Henricum III. zu dergleichen Zuſatz eines Kopfes bewogen, fo ift, 
G 2 meines 
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meines Erachtens, noch wohl diefe die vornehmſte, und eigentliche 
geweſen, daß der Kayſer zu deſſen Zeiten ohnedem lis Imperium 
inter & Sacerdotium, oder die hefftigen diſſenſiones des Kayſer⸗ 
lichen Hofes und Paͤbſtl. Stuhls, von welchen Coccejus J. P. C. 
XVIII. ausführlich und gruͤndlich handelt, ihren Anfang vorneh me 
lich genommen, hierdurch die genaue Verbindung des Teutſchen 
Reiches mit dem Röͤmiſchen anzeigen, und zugleich contra machi- 
nationes Pontificias bewähren wollen, wie jura Imperii Romani 
der Teutſchen Nation, fo felbige jure belli & victoriæ & aliis legi- 
timis titulis an fie gebracht, auf keinerley Weiſe entnommen, 
und geraubet werden duͤrfften. Daß aber dieſe Meynung auf 
keiner bloſſen Einbildung, wie irgend des Hcpingi de Jure infign. 
C. IV. p. 269. und anderer, fo aquilam bicorporem ſtatuiren, und 
ihre vorgefaſte Meynung aus einer allzutieffen und gleichſam ver; 
finſterten Antiquitaͤt herholen wollen, durch die Ordinationem 
Monet. de 1559. . Io. aber ſattſam wiederleget werden, ibi; des 
Reiches Rayferlichen Adler mit zween Röpffen, beruhe, ift hieraus 
zu beurtheilen, indem aus eben ſolcher kurtz zuvor angeregter Urſa⸗ 
che, und um die unauflößliche Connexion des Teutſchen und Riz 
miſchen Reiches aller Welt bekannt zu machen, die Kayſer auf ih⸗ 
ren Múngen einen doppelten Reichs⸗Apffel prägen Laffen, wie fol: 
ches Schilter de Libert. Ecclef: Germ. L. HI. C 9. $.g. ftattlich aus⸗ 
gefuͤhret. Und mag endlich hierwieder nichts verfangen, wann 
jemand einwenden wolte, daß, wofern infigne Aquilæ bicipitis 
conjunctionem Imperii Romani & Regni Teutonici bedeuten 
ſollen, nothwendig auch Conjunctio Germanie & Italie hätte 
beobachtet, und ein Adler mit 3. Köpffen dem Kayſerlichen Wap⸗ 
pen einverleibet werden muͤſſen. Denn, obzwar Coccejus J. P. 
C. VL §. 4. gar wohl erinnert, daß das Königreich Italien von dem 
Römiſchen Occidentaliſchen Reiche gaͤntzlich unterſchieden, alſo 
beydes nicht zu confundiren feye, fo ift doch nicht zu laͤugnen, daß 
beſonders von Ottone M. an, welcher doch, nachdem er Berenga- 
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rium und andere ea Könige überwunden, faft gang 
Italien feinem glorreichen Scepter unterwuͤrffig gemacht hatte, 
die Roͤmiſch⸗Teutſchen Kayſer, obwohlen ſie gleicher Geſtalt ſol⸗ 
ches Königreich, und inſonders die Lombardie beherrſcheten, den Ti⸗ 
tuf eines Königes von Italien nicht gebrauchet, alfo in dieſem Fall 
das Römiſche Reich und Italien vor einerley geachtet. Und wuͤr⸗ 
de vielleicht die 3. köpffigte Anzahl etwas unförmlich und uͤbel 
proportioniret heraus gekommen ſeyn. Auch iſt es dazumahlen 
denen Kay ſern faſt mehr um Beybehaltung der Roͤmiſch⸗Kayſer⸗ 
lichen Wuͤrde, und derer hievon dependirenden allerhoͤchſten Ge⸗ 
rechtſame, wie des Juris circa ſacra und fo weiter, als die Italiaͤni⸗ 
ſchen Lande, ſo ohnedem durch die Waffen ſtets in behorigen Ge⸗ 
horſam erhalten wuͤrden, zum wenigſten fich mit keinem Schein 
Rechtens von des Reiches Ober⸗Herrſchafft zu eximiren ver⸗ 
mochten, zu thun geweſen. 


Nachdeme unter Kayſer Henrico V. ۵.1122. der langwierige 
Streit wegen des Juris conſtituendi Epiſcopos und der Geiſtli⸗ 
chen Gewalt, durch eine mit Pabſt Calixto II. aufgerichtete Con- 
vention beygeleget worden, ſo findet ſich, daß die nachfolgenden 
Kayſer fich nicht jederzeit des zweyköpffigten, ſondern meiſtens nur 
des ordentlichen und ſonſt gewöhnlichen Adlers in ihren Wappen 
bedienet, wie ſolches die Exempla Henrici VI. Henrici VII. Guili- 
elmi, Friderici Ill. gnugſam an den Tag legen. Caſtald. de Imperat. 
Quæſt. 89. n. II. in fin. Jedoch iſt hoͤchſt merckwuͤrdig, was Ma- 
rianus Socinus in Comment. ad C. cum contingat X. de foro 
comper. ſchreibet, daß nemlich Kayſer Sigismund, nach dem er 
von Pabſt Eugenio IV. gefrönet worden, bey dazumahl bevorſte⸗ 
hendem Untergang des Orientaliſchen Kayſerthums, das Wap⸗ 
pen eines zweykoͤpffigten Adlers angenommen. Dadurch er fonz 
der Zweiffel zu verſtehen geben wollen, wie, im Fall die Tuͤrcken 


Conſtantinopel und den Reſt des Kayſerthums einnehmen ſolten, 
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ihme als Oceidentaliſchen Roͤmiſchen Kayſer das Recht auf jenes 
allerdings zuwachſe, und ihm alſo zukomme, es denen Unglaͤubigen 
wiederum aus dem Rachen zu reiſſen, und (ich davon allein Meiſter 
zu machen, dergeſtalt, daß, ſo lange der zweykbpffigte Adler im 
Kayſerlichen Wappen beybehalten wurde, die Tuͤrcken ſich auf 
feine Præſeription gründen konten. Und dieſes Arcanum Politi- 
cum, und daß das Römiſche Reich Teutſcher Nation des Griechi⸗ 
ſchen Kayſerthums ſich zu entſchlagen, oder daſſelbe fo ſchlechter⸗ 
dings in derer Unglaubigen Haͤnden zu laſſen, niemahlen gemeynet 
feye, er ſcheinet gleichfalls hieraus, indem Kayſer Maximilianus I 
welcher ſich die Vermehrung des Reiches, als ein glorwürdigſter 
Auguſtus höchſtens angelegen ſeyn laſſen, dem Rath eines von feiz 
nen Miniſtris, welcher, weiß nicht warum, den zweylöpffigten Ad⸗ 
ler vor ein Monſtrum gehalten, alfo die Abſchaffung deſſelben pro- 
poniret, im geringſten nicht gefolget, vielmehr ſelbigen als einen 
nichts würdigen gaͤntzlich verworffen. Schilter de Libert. Ecclef. 
Germ. L. III. C. چو‎ 8. Aus welchen allen zu erkennen iſt, wie die 
Kayſer vornehmlich zweyer wichtigen Urſachen halber ſich einen 
zweyköpffigten Adler zu dero Wappen zu gebrauchen belieben laf 
ſen, welche, ob ſie wohl an fich ſelber und des Urſprungs wegen von 
einander unterſchieden, dennoch gar fuͤglich bey einander ſtehen mis 
gen/ und noch heutiges Tages, was ſonderlich die erſtere betrifft ih 
ren groſſen Nutzen mit ſich figen, 


Um aber noch ferners zu zeigen, wie wenig die an Seiten Ruß; 
landes erfolgte Annehmung des Wappens von zweykoͤpffigtem 
Adler in Anſehung einiger Prætenſion auf das Orientaliſche Kay⸗ 
ſerthum geſchehen ſeye, und wie gleichfalls das Recht des Ertz⸗ 
Hauſes Oeſterreich, deſſen ſchon . 4. 5. gedacht worden, viel ges 
gründeter ſich befinde, iſt noͤthig zu erinnern, daß ſonderlich Kayſer 
Carolus V. fish des zweykbpffigten Adlers bedienet, als von deffen 
Regierung an biß auf jego ſolcher, rie non interrupta, a 97 

eichs⸗ 
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Reichs: Wappen überall pafiret, auch in verſchiedenen Reichs? 
Conſtitutionen gleichſam hierzu beftättiget, und privilegiret wor⸗ 
den. Zwar iſt Beuther ad Animadv. hift. parentis fui C. XI. p. 
157. eines groſſen Irrthums zu beſchuldigen, da er vermeynet, als 
wann vor Carolo V. kein eintziger Oceidentaliſcher Kayſer den 
zweykoͤpffigten Adler gebrauchet, wie aus demjenigen, was kurtz 
vorhero gemeldet worden, ſattſam abzunehmen. Ingleichen ver⸗ 
gehen fich diejenigen gewaltig, fo davor halten, es muͤſſe alsdann 
erft das Wappen des zweykoͤpffigten Adlers im Röͤmiſchen Reich 
Platz finden, wann ein König von Spanien, als welcher gleich, 
falls wegen des Königreiches Aragonien, einen Adler in Wappen 
führe, zu sa Oberhaupt erwehlet werde, da denn der eine Kopff 
des Adlers ſich auf das Römiſche Reich, der andere aber des Köniz 
ges in Spanien Erb Laͤnder beziehe, wie ſolche Meynung vor an 
dern Caftaldus de Imperat. Quæſt. 99. n. rf. heget. Dann vor das 
erſte halten die meiſten Spanifihen Scriptores davor, daß des Kö⸗ 
nigreichs Arragonien inligne nicht ein Adler, ſondern ein Creutz 
fene, wie ſolches Hoeping de jure infign. C. VI. p.300. anmercket, 
zugleich erinnernde, wle das heutige Wappen in J. rothen Bal 
cken (palis) beſtehe. Hernach ſo haben ſich ja vor Carolo V. wie 
ſchon angezeiget, viele Kayſer, fo naht Könige von Spanien gewe⸗ 
fen, des zweyköpffigten Adlers bediener. Es ſtreitet auch wieder 
aller Volcker⸗Gebrauch, die Wappen gantz unterſchiedener, und 
mit einander auf keinerley Weise genau verbundener Laͤnder ſo zu 
vermiſchen, beſonders wann keine Kqualitaͤt vorhanden, und dem 
einem vor dem andern ein groſſer Vorzug gebuͤhret. Worzu noch 
kommet, daß, wann gleich der Adler des Königreiches A rragonien 
Wappen praſentirete, ex doch nicht vor das infigne Hifpani pri 
marium zu achten, als welches auch nicht einmahl mit des Heil. 
Römiſchen Reiches Wappen in einen folchen Vergleich zu ſetzen 
wäre; daß alſo billig des Caftaldi Meynung ſehr ungereimt zu ſeyn 
ſcheinet. Unterdeſſen ift doch nicht zu laͤugnen, daß von Carolo 
sę V. ſo 
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v. fo zugleich König von Spanien bekannter maſſen geweſen, an, 
beſonders und beſtaͤndig Aquila biceps in des Reiches Wappen 
gebrauchet worden, da dann in der Meynung ſtehe, daß ſowohl be⸗ 
ſagter Kayſer hierdurch utrumque Imperium Romanum, ohner⸗ 
achtet das Orientaliſche von denen Türden vorlaͤngſt eingenom⸗ 
men, von neuen aus oberzehlten erheblichen Urſachen andeuten, 
als auch fuͤrnehmlich das auf Spanien und das Duchlauchtigſte 
Ertz⸗Hauß Oeſterreich per teſtamentum Andreæ Palæologi ge⸗ 
brachte jus ſuccedendi in Imperium Grzcorum declariren wol⸗ 
len; wie dann auch der Romiſche zweyköpffigte Adler ſich bis ۷ 
hero bey bemeldetem Ertz⸗Hauſe fo gleichſam eingeniſtelt, daß man 
wohl ſehen kan, wie ſehr ſelbiger nicht allein vor das geſammte Heil. 
Röm. Reich, ſondern in ſpecie auch vor das hohe Intereſſe offt ge. 
nannten Ertz⸗Hauſes wache, alfo mit denen doppelten Koͤpffen ein 
doppeltes Intereſſe zeige, zugleich aber zu erkennen geben, daß, 
gleichwie zwey Koͤpffe, und doch nur ein Leib bey ihme befindlich, 
ebenmaͤßig folche beyden an ſich ſelbſt verſchiedene Intereflen der⸗ 
geſtalt in ein Corpus zuſammen getretten, daß ſie niemahls wie⸗ 
derum zertrennen, noch gegen einander zu collidiren. Woraus 
dann diefe: vernuͤnfftige Schluß zu faſſen iſt, daß, da die Preten- 
ſion des Ertz⸗Hauſes auf das Orientaliſche Kayſerthum (ohner⸗ 
achtet noch einige Grafen von Lalcaris benennet, dem Vorgeben 
nach, von dem Palaͤologiſchen Stamme uͤbrig ſeyn ſolten, als wel⸗ 
che zu einiger renunciation bald zu bewegen, oder auf andere We⸗ 
ge zu conſoliren wären Jwohlgegründet, und da fich mit der Zeit 
(ſo der Allmächtige GOtt bald wolle ericheinen laſſen) eine Ge⸗ 
legenheit und rechte Mittel ereignen ſolten, die Unglaubigen zu de- 
oſſediren, und das geraubte Kleinod zu dem Syftemate Orbis 
Chriftiani wiederum zu bringen, das Römiſche Reich dißfalls dem 
Ertz⸗Hauſe, das ohnedem biß anhero mit deſſen groſſen mächtigen 
Ländern und Königreichen eine Vor⸗Mauer deſſelben, ja der gan⸗ 
gen Chriſtenheit geweſen, und meiſtens auf eigene groſſe . 
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und mithochfter Gefahr der Barbariſchen Gewalt und Wuth 
ruhmwuͤrdigſt wiederſtanden, die von Tuͤrckiſcher Bothmaͤßigkeit 
und Selaverey zu befreyende Provintzen billig unter gewöhnlichen 
und rechtmaͤßigen Bedingungen uͤberlaſſen muſte. Wie dann 
auch das Ertz⸗Hauß, wegen der ſo nahen Nachbarſchafft, und vor⸗ 
trefflichen Vermögens / und vieler andern Urſachen wegen, beſſer im 
Stande iſt, die in dergleichen Fall aoquirirten Lande zu confervi- 
ren und zu manutenigen, als das Romiſche Reich, welches wegen 
Ungarn weit von der Tuͤrckey entfernet, und auf deſſen Comitiis, 
wann Türcken⸗Steuer zu geben, ſich fo viele diffenfiones Ordi- 
num aͤuſſern, daß nachmahlen, wann man das völlige Ende ſolcher 
deliberationen haͤtte erwarten wollen, ohne Oeſterreichiſcher Seits 
behörige Krieges⸗Anſtalten zu machen, und fich in gebuͤhrenden 
Defenſions. Stand zu ſetzen, die Ottomanniſche Pforte mit ihren 
gewaltigen Heeren nicht nur das Koͤnigreich Ungarn, an deſſen 
Erhaltung doch alles gelegen, ſondern auch das Reich und andere 
Chriſtliche Staaten wuͤrde uͤberzogen, und uͤbel zugerichtet haben 
Worzu letzlichen noch kommet, daß ohnedem Bulgarien und ande; 
re Königreiche, fo vordem zu Ungarn oder Pannonien gehoͤret, 
ſelbigem Koͤnigreich und dem Ertz⸗Hauſe in ſolchem Fall zufallen 
wuͤrden, demnach wegen Romanien, Thracien und fo weiter, ſel⸗ 
bigem um ſo vielmehr zu favoriſiren, da die in Hungariſche Præten⸗ 
ſiones hinein lauffende Lande und Königreiche, fo der Tuͤrcke ans 
noch beſitzet, die dem Griechiſchen Kayſerthum zuſtaͤndige Provin⸗ 
gen faſt an Orb ffe und Umkreiß uͤbertreffen. | 
XIII. 
Es wird nunmehro verhoffentlich ein jeder urtheilen ke 
wie wenig ſich das von Bafilio bey dem Kukifthen en 
gefuͤhrte Wappen eines zweykoͤpffigten Adlers auf das Griechiſche 
Kayſerthum, und eine darauf vermeintlich habendeprætenſion, bez 
ziehe. Vielmehr ift foles Wappen allemahl von denen Ruben 
und deren Scriptoribus ſelbſten, fo Freherus colligiret, und An 
1600. zu Franckfurth am Mayn * gegeben, vor ein dem Ruf 
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ſiſchen Königreich eigenes geachtet, und an keine Prztenfion auf das 
Orientaliſche Kayſerthum dißfalls gedacht worden. Zwar iſt ge⸗ 
wiß, daß ſchon vorlaͤngſt das eigentliche Rußiſche Wappen 
der Silber⸗farbene Ritter St. George, mit dem Lindwurm ſtreitend, 
geweſen, indem Georgius, weil er beſonders der Griechiſchen oder 
Orientaliſchen Religion beygethan ware, und dahero noch bey al⸗ 
len Griechen in groſſem Anſehen gehalten, hingegen von denen 
Paͤbſtlichen Scribenten, als Baronio Annal. Ecclef. in A. 362. 
und andern vor keinen Maͤrtyrer, vielmehr vor einen gottloſen 
Menſchen ausgeſchrien wird, bey denen Moſcowitern jederzeit viele 
Verehrung und Veneration angetroffen. Nachdem aber, wie 
ſchon gemeldet, Bafilius den Königlichen Titul ſich beygeleget, ja 
auch, die Wahrheit zu fagen; die Rußen vordeme, beſonders da fie 
lange Zeit von denen Tartarn dependirten, kein beſonderes gene- 
rales Wappen gehabt, demnach vermuthlich das Wappen Rit⸗ 
ters Georgens bloß der Stadt Moſcau und deren Bezirck, nach 
welcher dazumahl, ja noch heutiges Tages, zumahl bey denen Aus⸗ 
laͤndern, das gantze Koͤnigreich gemeiniglich pfleget benennet zu 
werden, zugehoͤret, und vor kein Haupt Wappen jemahls paffi- 
ret, fo wolte ſelbiger auch ein neues Wappen ftabiliven, dahero ihz 
me vor allen andern der Adler gefiel, welchen er dieſertwegen zwey⸗ 
koͤpffigt machen ließ, um es entweder dem Römiſchen Kayſer in et 
was nachzuthun, oder hierdurch zu zeigen, wie ſich feine Herrſchafft 
nicht nur in Europa figivet habe, ſondern wie auch ſelbige mit der 
Zeit fich big in Aſien hinein erſtrecken werde; welches dann unter 
feinem Sohn Joanne Bafilide wuͤrcklich erfolget, da ſelbiger die 
beyden Tartariſchen Königreiche Caſan und Aſtracan gewonnen, 
ſich des Caſpiſchen Meers bemaͤchtiget, und alſo ein gar naher 
Nachbar von Perſien worden. Heeping.de Jure Inſign. C. VI. p. 
327. Doch hat Baſilius das alte Wappen vom Ritter Georgio 
vielleicht darum nicht abſchaffen wollen, damit ſich dieſer Heilige 
nicht daruber erzuͤrnen, und den Rufen forthin feine Huͤlffe ver; 
ſagen möchte, ſondern hat ſolches vielmehr dem Rußiſchen H A 
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Wappen von zweykoͤpffigten Adler auf die Bruſt, als den vor⸗ 
nehmſten Ort geſetzet, und alſo gleichſam einverleibet, da hingegen 
die Special- Wappen von denen Rußifchen Provintzen auf des Ad⸗ 
lers Fluͤgeln, zu beyden Suiten fielen 


Wann der Rußiſche Adler vor das Morgenlaͤndiſche Wap⸗ 
pen hätte paſſiren, und die Prætenſion auf ſelbiges Reich anzeigen 
ſollen, fo, wiirde gewiß 5 die Sache alſo gerichtet haben, daß 
ſelbiger eben die Form und Beſchaffenheit uͤberkommen, welche 
derjenige gehabt, deffen ſich vormahlen die Griechiſchen Kayſer be⸗ 
dienet. Nun aber iſt dieſer, wie ſchon oben berichtet, nur einköpf⸗ 
figt, auch mit gantz andern Figuren gezieret geweſen, als diejenigen 
ſind, damit der Rußiſche Adler bekleidet. Wie kan man alſo mit 
Grund der Wahrheit ſagen, daß durch dergleichen Wappen eine 
Pretenfion auf das Griechiſche Kayſerthum zu erkennen gegeben 
werde? Nach dem Volcker⸗ Gebrauch muß, um ſich bey ſeinen 
Prætenſionen wieder alle Præſeription zu verwahren, das Wap⸗ 
pen des Landes, worauf prætendiret wird in feiner vorigen und un? 
verletzten Geſtalt gelaſſen, und alſo gebrauchet werden. Dann 
ſonſten gar leicht eine groſſe und ſchaͤdliche incertitudo & confuſio 
jurium hieraus zu entſtehen pfleget, welches alles doch durch unter⸗ 
laſſene Veraͤnderung e ej 


Wann man fein prætendirtes Recht in Sicherheit ſtellen 
will, ſo iſt nach dem Voͤlcker⸗Gebrauch auch nicht genug, daß man 
ſich nur des Wappens von der Landſchafft, fo das Objectum Prz- 
tenſionis ift, anmaſſet, ſondern es ſoll auch der Titul von ſolcher 
Landſchafft angenommen werden, damit ſolche Pratenfion bey ans 
dern Nationen ſtets in Andencken verbleibe, auch der Beſitzer des 
objecti ſeines Competenten beſtaͤndig gleichſam erinnert in im⸗ 
merwaͤhrender Furcht erhalten, und endlich bey Gelegenheit zu ei⸗ 
niger Satisfaction genöͤthiget, oder wenigſtens doch mit Jug Rech⸗ 
tens, ſo es zu gewaltſamen 7 gelanget, depoſſediret na 
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Dergleichen in der natürlichen Vernunfftj und geſunder Politic 
gar wohl Zundirten Bold Gebrauch legen die Exempel derer 
Könige von Engelland, ſo wegen der Prætenſion auf Franckreich 
Titul und Wappen von dieſem Königreich führen, und unzehlige 
andere ſattſam an den Tag. Nun aber haben die Ezaaren von 
Rußland niemahlen den Titul von dem Griechiſchen Kayſerthum 
angenommen, und ift in ihrer gangen weitläufftigen Titulatur 
kein Wort von Griechenland, Conſtantinopel ꝛc. enthalten. Und 
muß man ſich nicht einbilden, als wann dieſes alles unter denen 
orten: Herr vieler andern Orientaliſchen und Oecidentaliſchen 
Provintzen und Landſchafften, bereits mit begriffen. Können 
nicht hier diejenigen Lande verſtanden werden, fo eigentlich nicht 
ſpecificiret, und nichts deſtoweniger dem $ tugifchen Scepter 
wuͤrcklich unterworfen? Muß nicht das prætendirte Land und 
deffen Nahmen fpecifice und fingulariter in der Titulatur ausge; 
drucket werden, wann dergleichen Zuſatz etwas guͤltiges operiren 
fol? Der Czaariſche Titul mag ſo praͤchtig klingen wie er will, und 
darinnen viel von einer ſo genannten Selbji-Exhaltung, ( duroręć- 
rag) geſprochen werden, fo gehet er doch das Griechiſche Kayſer⸗ 
thum nicht an, als wovon fich der Sroß⸗Sultan derer Tuͤrcken al⸗ 
lein zu ſchreiben pfleget, wie denn in der beym Ma jolo in Dieb. Ca- 
nicular. f. 1161. angeführten, von Solymanno gebrauchten fuper- 
ben Titulatur die Worte: Invrdisfonus Imperator Conſtantinopo- 
Hanus, anzutreffen, daß demnach, da Moſcau ſelbſt dergleichen 
dem Groß Sultan nicht diſputiret, alles Recht, wann jemahls 
einiges vorhanden geweſen, vor verloſchen zu achten. Und ver⸗ 
haͤlt es fich dißfalls mit des Roͤmiſchen Reiches und des Ertz⸗Hau⸗ 
fes Oeſterreich Prztenfion gantz anders, indem ſelbige den Groß⸗ 
Sultan zwar vor einen Tuͤrckiſchen, keines weges aber vor einen 
SGriechiſchen Kayſer erkennen; inmaffen die Beherrſcher ſelbiger 
Nation ſchon vor völliger acquificion des Conſtantinopolitaniſchen 
Kayſerthums den Titulum Imperatorium ſich zugeeignet haben. 
Und will allhier der zweykopffigte Roͤmiſche Adler ein viel * 
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fagen, als von dem Rußiſchen in dieſem Fall niemahls zu hoffen fte 
het. Es ift auch in allen Friedens⸗Schluͤſſen, oder vielmehr 
Stilleſtandes⸗Conventionen, fo jemahls zwiſchen dem Kayſer und 
dem Koͤnigreich Hungarn eines, und der Ottomanniſchen Pforte 
andern Theils eingegangen, nirgends etwas wegen des Grie chi⸗ 
ſchen Kayſerthums, und des darauf habenden Rechtes verabredet 
worden, oder einige renunciation an Seiten des Romifchen Reiz 
ches und Ertz⸗Hauſes Oeſterreich erfolget, vielmehr bender höͤchſt⸗ 
loͤbliche Intention, bey denen vielfältig geführten wichtigen Krie⸗ 
gen, und ſonſten jederzeit dahin gegangen, um Griechenland, und 
die dahin gehörigen Länder, ja, woferne es möglich, die in Aſien ge⸗ 
legene Provintzen, inſonders Palæſtinam, von dem, vor die Chriften 
fo beſchwerlichen Joche einer Sclaviſchen Dienſtbarkeit, zu be 
freyen. 
XVI. 

Was ſonſten noch weiter den zweyköpffigten Rußiſchen Ad⸗ 
ler anbelanget, fo iſt zu wiſſen, daß ſolche Wappens⸗Annehmung 
als man davon in Teutſchland Nachricht uͤberkommen, dem Reiz 
che allerdings mißfallen, jedoch die Sache weiter nicht gereget wor⸗ 
den, da man fich, wie billig, eingebildet, es konte ſolche Neuerung 
des Reiches Hoheit, Prerogativ, und der auf das Griechiſche Kay- 
ſerthum habenden Prztenfion im geringſten nichts ſhaden, fon 
dern ſey bloß allein auf das Moſcowitiſche Königreich gerichtet, ha⸗ 
be ſodann figura biceps feine gar beſondere Bedeutung und Krafft 
in (ich, ſeye alſo zwiſchen dergleichen zweyköpffigten und dem Pohl⸗ 
niſchen oder einen andern einköpffigten Adler kein Unterſcheid zu 
machen. Wie dann auch ſolches, und daß man an Seiten des 
Reiches den Rußiſehen Adler quoad effectum nur vor einkopffigt 
hielte, und das Czaariſche Wappen nur vor ein Königliches pafi- 
ren lieſſe, der Kayſer Leopold, Glorwuͤrdigſten Andenckens, dem 
jego regierenden Czaar ſelbſt, ben defen Anweſenheit zu Wien A. 
1696. auf eine beſondere und Höchft angenehme Art, ſo ſich auch der 
Czaar gefallen laſſen muͤſſen, zu پس‎ gegeben hat. So we⸗ 
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nig demnach ein angenommener Kayſer⸗Titul des Römiſchen Reiz 
ches Intereſſe nachtheilig ſeyn mag, fo wenig duͤrffte auch das 
bey Rußland eingeführte Wappen eines zweyköpffigten Adlers 
demſelben præjudiciren. Und kan niemand das Römiſche Reich 
dahin obligiren, daß es fo fort einiger ambition nachgebe, und Die 
ſelbe mit eigenen groſſen Schaden an reputation, und ſonſten, zu 
erſaͤttigen trachte. 
XVII. 

Daß ſich auch ein zweykoͤpffigter Adler mit dem Königlichen 
Charactere gar wohl comportire, und eben nicht deßwegen die An⸗ 
nehmung eines Kayſerlichen Tituls vonnoͤthen ſeye, iſt hieraus zu 
beurtheilen, indeme derer Longobarden Infigne gleichfalls derglei⸗ 
chen zweyköpffigten Adler vorgeftellet, und doch dieqſer Nation Rez 
genten nur Könige geweſen, wie Hoeping. alleg. loc. p. 271. aus 
Aldrovando anfuͤhret. Iſt alſo dergleichen Wappen bey König⸗ 
reichen nichts neues oder fo gar ſeltſames, daß man fo gleich ſchlieſ⸗ 
fen muͤſſe, es fei bey deffen Erwehlung auf etwas ſonderliches ges 
dacht worden. Woferne Baſilius fo dieſes Rußiſche Wappen, wie 
ſchon gemeldet, zu erſt introduciret, den zweykbpffigten Adler Wez 
gen einer vermuthlich habenden Prætenſion auf das Orientaliſche 
Kayſerthum ſich vor allen andern Figuren hätte gefallen laſſen, 
pher, wie die Nußiſchen Lande vor ein Imperium nunmehro zu ach⸗ 
ten wären, anzeigen wollen, fo wiirde er fih gewiß, das erſtere be⸗ 
treffende, gegen die Ottomanniſche Pforte naͤher heraus gelaſſen, 
und wenigſtens ſein vermeyntes Recht auf verſchiedene Art der 
Welt kund gemachet, wegen des andern aber fo gleich den in Rufiz 
ſcher Sprache eigentlich einen Kayſer, Imperatorem, bedeutenden 
Titul: CASSAR; ſich zugeeignet haben. Welches aber beydes 
nicht erfolget. Es Hätte auch folche Annehmungandern Chriſtli⸗ 
chen Potentaten notificiret werden follen, welches nicht weniger 
unterlaſſen worden, obwohlen vornehmlichen fih Johann Baſili- 
des mit verſchiedenen von jenen eingelaſſen, und ſonſten die Ruf 
ſche Nation dazumahl ſich wegen derer mit denen Pohlen * 
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dern benachbahrten geführten Kriege ziemlich in Ruff gebracht. 
Und bin der Meynung, daß zu ſelbigen Zeiten die Czaaren von 
Rußland, wann ihnen dergleichen eingefallen, viel mehr als jetzo, in 
puncto agnitionis wuͤrden ihren Zweck erreichet haben, indeme 
man die Ruſſen, wegen unerhörter Grauſamkeit, ſo in Pohlen, 
Lieffland und ſonſten veruͤbet, ſehr fuͤrchtete, alfo, daß hin und wie 
der in denen Kirchen wegen dererſelben Gebete angeſtellet, und ſie 
alſo hierinn denen Tuͤrcken gleich geachtet worden. Wuͤrden 
demnach die Könige von Schweden, Pohlen, Daͤnnemarck, dem 
Czaaren, wegen der Prætenſion des Kayſerlichen Tituls wenig 
Difficultàt gemachet haben, beſonders da zu ſelbiger Zeit die Hiſto⸗ 
rie und Jus Publicum noch nicht vollkommen excoliret, auch ratio 
ftatus öffters negligiret, und vieles zugeſtanden wurde, fo im jetzi⸗ 
gen Seculo ſchwerlich erhalten werden duͤrffte. Dahers auch gar 
nicht zu verwundern, wann (wie Rußiſcher Seits will vorgegeben 
werden) Maximilianus L einsmahls Baſilio den Titul eines Koy 
fers beygeleget. Und iſt aus dieſem Briefe gar leicht zu erſehen, 
daß der Concipient deſſelbigen wenig von denen Staats⸗Maximes 
verſtanden, da er den Czagren mit einer Pignitaͤt und Character, 
fo er niemahls von dem Römiſchen Kayſer agnofeiret zu haben, 
prætendixet, über Verhoffen regaliret. Dergleichen ignorantia 
feculi aber und hierunter begangener Staats⸗Fehler und Irr⸗ 
thum kan keinesweges des Maximiliani Nachfolgern, vielweniger 
dem gantzen Reiche und deſſen hohen Staͤnden Nachtheil zufuͤgen, 
oder dieſelbe zu etwas verbinden, das noch niemahls bey der Chri⸗ 
ſtenheit erhöret worden, und die Przrogativ und Anſehen des Reis 
ches um ein groſſes vermindert, oder, die Wahrheit zu ſagen, uͤberall 
veraͤchtlich mahet. Daß ſich indeſſen weder Bafilius, noch deſſen 
Nachfolgere dergleichen ignorantiæ feculi zu ihren Vortheil ber 
dienet, noch irgends durch allerhand Liebkoſungen, und indem ſie 
dem Römichen Reiche und Ertz⸗ Haufe Oeſterreich Beyſtand 
wieder die Tuͤrcken geleiſtet, auch ſich dieſelben ſonſt ver⸗ 
bindlich gemachet, eine dauerhafftige und rechtmaͤßige Beylegung 
und 
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nition wegen eines Kayſerlichen Tituls heraus gelocket, iſt 
ra dań Schuld und Verſehen geweſen: welches nunmehro erſt 
zu redreſſiren allzuſpaͤt, und auch nicht mehr de tempore j ſeyn 
ſcheinet, inmaſſen man weder heutiges Tages nn بو‎ we 
gen der Rußen ferner anzuſtellen Urſache hat, noch auch den Ray? 
fer und das Ertz⸗Hauß Oeſterreich der Czaariſchen ۸7 
der die bißhero gnugſam zur railon gebrachte Türcken ſo fr l ۷٧ 
duͤrfftig, daß man dieſertwegen fich zu einer ſchaͤdlichen und vie p 
uͤblen Confequentien unterworffene 3 u un 
eine vielleicht zweiffelhafftige und gefaͤhrliche Huͤlffe fo theuer 


ichſam erkauffen ſolte. 
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Daß aber auch, die 79 Prætenſion auf das Griechiſche 
Kayferthum nachmahls betreffende, Ezaariſcher Seits re 
bey jego beſchehener Annehmung des Kayſerlichen ie 5 7 
auf nicht geſehen wird, erhellet daraus, indem man nicht GLOW 
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for ober Orientaliſcher, ſondern nur Kayſer von Groß Ru land 
0 لر‎ dás Da es ume) gantz unnötbig, den ww 
ſolches Moſcowitiſchen Beginnens aus einem fo eee W 
nen Rufen vielleicht ſelbſt unbekannten, und eee ander 
maſten Grunde herzuleiten, und von einer vermeintlichen reste 1 
fion, wie ohulaͤngſt der Auctor des ſo anne ar 
tungs⸗Schlüͤſſels gethan, viel Weſens zu machen; beſonder 2 
ein curieufer Leſer gleichfalls wohl zu beobachten hat, wie, wa 
gleich denen vorigen aus dem ſo genannten Se e 
hervor gekommenen Rußiſchen Königen, 16 © cen i 
Heprath, ein völliges Recht zu der Beherrſchungdes AŻ f 
Kayſerthums zuſtaͤndig geweſen wäre, dennoch ſelbiges als 55 w 
Abstammung des Geblüthes und Fortpflanzung des ee € 
beruhende Sache, nach A. 1598. erfolgten Abgangſolcher IF = 
Familie ſchlechter dinges vor erlo hen zu achten, dahero cat 75 
jego regierende Czaariſche Hanf, ſo von Georgio Romanovo U 
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vielen Verwirrungen das Koͤnigroich behauptet, fonften aber mit der gaͤntzlich 
ausgeſtorbenen vorbeſagten Familie gar keine Connexion gehabt) berzufuͤh⸗ 
ren, im geringſten nicht zu extendiren fén. NA demnach nur die Frage z ob 
das Rom, Reich den Czaaren vor einen Kayſer von feinen eigenen Landen, ohn⸗ 
beſchadet feines eigenen Intereſſe, erkennen möge? Und eben diefe Frage, wor⸗ 
auf das gantze Werck ankommet, it verhoffentlich in der Haupt⸗Deduction 
gnugſam und gruͤndlich erörtert worden. Judeſſen ift doch nicht zu laͤugnen, daß 
man fo wohl an Seiten des Roͤm, Reichs als auch der Ottomanniſchen Pforke 
gar leicht einigen Argwohn ſchoͤpffen Dv fre, als wenn der Czaar unter 01 
mung des Kayſerl. Tituls von Groß⸗Rußland etwas mehrers intendirete ,und 
mit der Zeit auch wegen des Orientaliſchen Kayſerthums erivas tentiren, und 
gleichſam eine exteafionem tituli Imperatori unternehmen wurde; inmaſſen 
ſattſam am Tage lieget, wie gleich falls die heutigen Einwohner in Griechenland 
und fo weiter, ob fie wohl unter Tuͤrckiſcher Herrſchafft ſtehen, eine ungemeine 
veneration unter der Hand, ja auch zuweilen oͤffentlich, ſo viel es moͤglich, gegen 
den Ejaar und die Rußiſche Nation hegen, und gantz gerne bey Gelegenheit ſich 
deſſen Bothmaͤßigkeit, als welche ſie aller andern vorzuziehen ſcheinen, unter⸗ 
werffen ſolten; deſſen freylich communio Religionis Græcanæ die vornehmſte 
Urſach ift, Ob auch gleich dergleichen Communio dem Czaaren gar kein Recht 
auf Griechenland ꝛc. giebet, fo weiß man doch gar wohl, daß, beſonders bey dein 
gemeinen Poͤbel, fo ohnedem ſchon præoceupiket, und ſich leicht zu etwas fiber, 
reden laͤſſet, auch varietatem regiminis gerne ſiehet, fole Neuerung und Ruſ⸗ 
ſiſcher Seits erfolgte Annehmung des Kayſerl. Characteris viel zu operiren, 
und die Gemuͤther noch mehr geneiget zu machen vermoͤgend. Und kan man ſich 
ohnſchwer einbilden, daß dergleichen Leute, fo der neue Kayſerl. Titul gleichſam 
verblendet, das Griechiſche Kayſerthum von dem Rußiſchen fo genannten Im- 
perio ſchwerlich recht genau zu difcerniren fähig, da fie beſonders dem zweykoͤpf⸗ 
figten Rußiſchen Adler, als welcher dem Tuͤrckiſchen halben Monde weit vorzu⸗ 
ziehen ſeye, aus einer irrigen Meynung von jenem verſtehen, und einer vorgege⸗ 


benen Moſcowitiſchen Przetenfion leicht Glauben zuſtellen duͤrfften. So fers 


ne aber der Tuͤrckiſche Groß⸗Sultan nichts deſtoweniger dem E garen in fei 
Geſuch favorilirefe, fo würde ſich wohl der Otóm. Kae und w SA SS 
hieran wenig zu kehren haben, zumahlen es Ehriſtlichen Koͤnigen und Potentg⸗ 
ten nicht wohl anſtehen wide, des Erb⸗Feindes der C riſtenheit Exempel hier⸗ 
innen zu folgen, und gleichfalls ſich zn einer dem hriſtlichen Ober⸗Haupte 
hoͤchſt nachtheiligen Agnition zu verſtehen. Wie die Tuͤrcken oͤffters ſchlechte 
Politici, indem fie von ihrer alten Weiſe und Staats⸗ Maximen ſchwerlich abs 
gepen, ift bekannt genug. Dahero nicht zu verwundern, wann fie dem Aller- 
له‎ chriſt⸗ 
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chriſtlichſten Koͤnige nur noch neulich durch ihren Ambafladeur den Titul: Ene 
pereur, von freyen Stücken gegeben, wiewohl auch hierzu die ſchon vor langer 
Zeithero treulich unterhaltene Freundſchafft und nahe Verbindniß Anlaß ge⸗ 
geben zu haben ſcheinet. Und koͤnte auch jemand der Ottomanniſchen Pforte 
Freygebigkeit in Anſehung des Czaaren von Rußland hiemit excuſiren, weil 
ſelbiger Intereſſe nicht mit fich braͤchte, ſelbigen irgends durch eine abſchlaͤgige 
Antwort zu offendiren, indem er ein allzu naher und maͤchtiger Nachbar, der vor⸗ 
nehmlich die unter Tuͤrckiſchen Schutz und reſp. Herrſchafft ſtehende Tartarn 
und andere in confinio wohnende Voͤlcker an fich zu ziehen, von dem Tuͤrckiſchen 
Reiche zu eximiren, und ſich wohl gar dererſelben Huͤlffe wider jenes zu brau⸗ 
chen im Stande, auch die Feſtung Azow, fo A. 17 1 T. reſtituiret werden muͤſ⸗ 
ſen, noch nicht vergeſſen. Dieſes iſt unterdeſſen gewiß, daß der Czaar denen 
Tuͤrcken mehr Schaden zuzufuͤgen vermögend, als denen Perſtanern, dieweil 
die Staaten von Rußland und Perſien einander wegen der Caſpiſchen See 
und unbequemen Wege, auch darzwiſchen liegenden groſſen Wildniſſen nicht 
ſonderlich beykommen Finnen, anbey es nicht der Mühe merth, an daſigen Or⸗ 
ten die Graͤntzen zu erweitern, endlich die Perſianer zum Kriege ſehr geſchickk, 
und an der Menge und Güte der Reuterey denen Tuͤrcken ſelbſt dermaſſen übers 
legen find, daß diefe oͤffters von jenen groſſe Stöffe empfangen, auch nicht leicht 
zu einem Perſiſchen Kriege refolviren, und, wann fie wieder die Chriften zu 
Felde liegen, die Perfianer auf alle Weiſe zu carefliren fuchen, damit ihnen 
nicht in fien eine gewaltige Diverfion gemachet werde. Jedoch hat es zu⸗ 
weilen zwiſchen denen Rußen und Perſianern, wegen der Caſpiſchen See, als 
deren Dominium dieſe jenen durchaus nicht zugeſtehen, vielmehr ſich zuzueignen 
trachten, und ſonſten Verdruͤßlichkeiten gegeben, und ob wohl ſolche immer 
beygeleget worden, ſo iſt doch niemahls eine rechte Freundſchaſſt zwiſchen bey⸗ 
den Nationen zu ſpuͤren geweſen, daß alſo ſchwerlich zu glauben, man werde 
Rußiſcher Seits am Perſiſchen Hofe die Beylegung des verlangten Kayſer⸗ 
Tituls erhalten, indem hieraus gar uͤbele Folgerungen mit der Zeit enſtehen 
duͤrfften, ingleichen der Sophi nicht leicht den Rang über fich dem Czaaren 
zugeſtehen wird. Inzwiſchen ereignen fih anjego dermaſſen ſeltſame Cor- 
jundturen in dem Perſiſchen Koͤnigreiche, daß dem Czaar gar leicht fallen duͤrff⸗ 
te, darvon zu profitiren, und nicht nur wegen des Kayſerlichen Tituls, ſondern 
auch fonften den erwuͤnſchten Zweck zu erlangen z Es muͤſte fich dann die Otto⸗ 
manniſche Pforte des vertriebenen Koͤnigs mit aller Macht annehmen, und in 
Anſehung des dar bey habenden Interefle die Rußiſchen Defleins zu hintertrei⸗ 
ben fuchen, welches alles die Zeit mit eheſten lehren wird. 
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Iſt dieſes nicht weniger allhier zu beobachten, daß, wann gleich alle 7 
liche Koͤnige und Staaten dem Rußiſchen Hof in feinem Geſuch kavoriſirten, 
u. irgends/ um ſich keinen Nachtheil zuzuziehen, negotium agnitionis dergeftate 
abhandelten, daß fie fich unter einander als pares tractiren, ja der Czaar hinwie⸗ 
derum ſeines Orts mit Zuſchreibung des Kayſerlichen Tituls freygebig ſeyn 
wolte, dennoch folches alles Róm Kayſerl. Maj. zu gleicher agaition nicht zu 
bewegen vermoͤgend. Dann, wann dergleichen conditiones von denen agno- 
ſeirenden Koͤnigen mit flipuliret werden, fo iſt eben nicht abzuſehen, wie foles 
Unternehmen (ob es wohl ſonſten wieder die in Anſehung des Nom, Reiches 
tragende buͤndige Obligation ſtracks laͤuffet) ihnen einen Schaden zufuͤgen 
werde. Wiewohlen, wann man es etwas genauer uͤberleget, doch einige Ror 
nigreiche, als Pohlen, fo fich des juris præcedendi vor Rußland ſchon lange 
angemaſſet, und annoch vor eben nicht langer Zeit den Czaaren bloß vor einen 
Groß⸗Hertzogen, Magnum Ducem, geachtet, ſich dieſes Vorrechtes auf ſolche 
Weiſe verluſtig machen, und eine mit der Zeit vielleicht ſchaͤdliche Æqualitaͤt zit 
geſtatten wuͤrden. Aber an Seiten des Roͤmiſchen Reiches aͤuſſert ſich eine 
gantz andere Beſchaffenheit. Zwar will man nicht glauben, daß der Mofco- 
witiſche Hof auch hier eine Paritaͤt zu ſtlabiliren intentionivet fepe, und die Agni- 
tion dahin gerichtet wiſſen wolle, daß der Czaar, als Kayſer von Rußland, dem 
Roͤmiſchen nicht weichen duͤrffe, und wenigſtens eben diejenige Regul ceteris pa- 
ribus ben beyderſeitigen Geſandſchafften in Acht genommen werden muͤſſe, fo 
zwiſchen dem Roͤmiſchen Kayſer und der Ottomanniſchen Pforte introducitet, 
und mehrentheils auf eine Gleichheit hinaus laͤuffet. Nichts deftoweniger iſt 
es vor das Nom. Reich præjudicirlich genug, wann in der Ehriſtenheit, deſſen 
Oberhaupt und Oberſter Vogt durch den Titulum eines Imperator is vornehm⸗ 
lich diltinguiret ift, fich eine folche Neuerung erzeiget, und dergleichen Axioma 
auch einem Ehriſtlichen Könige communiciret wird wie folches alles oben weit⸗ 
laͤufftig gewieſen worden. Worzu noch koͤmmet, daß mit der Zeit (wie dann 
folches ſonſten bey andern Dingen, vornehmlich unter Potentaten, oͤffters zu 
geſchehen pfleget) man Rußiſcher Seits die Sache noch weiter treiben, und end⸗ 
lich immer noch mehrere jura vom Roͤm. Reiche verlangen duͤrffte, welches, da 
es einmahl ſo viel nachgegeben, noch ferner nachzugeben, und ſich mit dem ſo ge⸗ 
nannten Rußiſchen Imperio in eine comparaifon zuſtellen, mit mehrern Schein 
Rechtens, als jego, genoͤthiget werden koͤnte. Daß diefe Muthmaſſung auch 
nicht ungegruͤndet, koͤnte mit gar vielen exemplis; wann ſolche nicht odiofa, er, 
wieſen werden; davon nur dieſes anzufuͤhren, daß da man einmahl an Seiten 
des Roͤm. Reiches dem Tuͤrckiſchen Groß⸗Sultan vor einen Kayſer erkennet, 
dieſer zwar Anfangs die Precedenz jenem nicht ſonderlich diſputiret, ( inmaſſen 
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ſo gar K. 2606. zwiſchen Kayſer Rudolpho II. und Sultan Achmete1. diefe 
convention eingegangen worden, daß der Roͤmiſche Kayſer des Vaters, der 
Tuͤrckiſche hingegen des Sohnes Stelle vertreten folte, Thuan, L. CXXXVI. 
Hift. p. 1113. Jiedennoch nach der Hand immer auf eine Paritaͤt gedrungen fo 
auch nicht allemahl genau vermieden werden moͤgen. 

1 


Wie Ihro ietzo glorwuͤrdigſt/ regierende Noͤm. Kayſerl. Maj. den Kayſer⸗ 
und den daraus flieſſenden Mafeſtaͤt⸗Titul dem Czaaren von Rußland niemals 
auf einige Weile zugeſtanden, vielmehr fich dero aller hoͤchſten Prerogativ aller 
gerechteſt gebrauchet, und dero Würde; auch in diefem Fall, mit dero unſterbli⸗ 
chem Ruhme beobachtet, leget das an bemeldeten Czaar de dato Laxenburg 8. 
May 1718. abgelaſſene Schreiben zur Gnuͤge an den Tag, als darinnen ie 
ſer bloß den Titul: Serenitas, welcher ordentlich in Lateiniſchen Briefen von 
Kayſerl. Hof gekroͤnten Haͤuptern gegeben wird, uͤberkommen hat. Benann⸗ 
tes Schreiben aber faͤnget fich alfo an: Carolus VI. Kc. c. Pro fingulari af- 
fectu, quo SERENIT ATIS Veſtræ amicitiam colimus Xo, &c. Wodurch 
dann der handgreiffliche und grobe Irrthum des Auctoris von der Staats⸗ 
Beſchreibung des Durchl. Welt⸗Krayſes, deutlich erkennet wird, als mel 
cher Lib. I. C. 8. p. 724. ohngeſcheuet meldet, daß vom Kayſerl. Hofe zu Wien 
ſieder 1712. dem Czaar keine Diflicultár mehr gemacht, ſondern ihm 
der Titul: Koͤnigliche Majeſtaͤt, gegeben worden. Vielmehr hat 
man am Kayſerl. Hofe über der gewöhnlichen Titulatur fo feſte gehalten, daß, 
als nach Ableben Kayſers Joſephi I. Glorwuͤrdigſten Andenckens, der Czaar in 
einem Schreiben feine Condolenz bey der verwittibten Kayſerin Eleonora 
Magdalena Thereſia abgeleget, und dieſer nur das Axioma SERENITATIS 
gegeben, dem Rußiſchen Geſandten frey angedeutet worden, man wuͤrde ins 
künfftige dergleichen Schreiben zuruͤckſtellen, in welchem der übliche Stylus Cu- 
riæ, welcher Auguflas (regnantes, vel viduas ) ſowohl als Auguſtos angienge, 
nicht beffer in Acht genommen worden waͤre. Iſt alſo aus allen dieſen leicht ab” 
zunehmen, wie der Kayſerl. Hof fich durch derer Koͤnigl. allzugroſſe und oͤffters 
gezwungene Hoͤflichkeit zu (einem Nachtheil nicht irre machen laͤſſet, und den 
Titul: Imperator, ingleichen Majeſtas, dem Czaaren von Rußland beſtaͤndig 
verweigert, auch noch hinkuͤnfftig mit hoͤchſtem Fug verweigern duͤrffte; be⸗ 
ſonders da man Moſcowitiſcher Seits nicht nur bemeldeten Titul: Majellas, 
(als welches unter der Regierung Kayſers Leopoldi 1. beſchehen) ſondern auch 
nunmehro das Axioma Imperatorium prætondiret, alfo durch ſolche uͤbermaͤſ⸗ 
ſige deſideria die Sache vollends verhaſſet machet, und zu Bezeugung 
noch mehrerer lermetẽ nicht wenig ſelbſten beytraͤget. 
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